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Himmliſche Güter. 


Die ſichere Bewahrung der Kinder Gottes. 





2. Betri 1, 5—T. 
Bon H. P. Janz, Main Centre. 


Vieles, was uns dunkel jchien, tit 
in letter Zeit zum wunderbaren Licht 
gebracht worden, und eines, das im 
Nebel ſchien zu ſchweben, worüber 
mir ung nicht Flar waren, ftrablt jeßt 
im Slanz der Morgenröte und das iſt 
die in der Bibel begründete Wahrbeit 
„der ficheren Bewahrung der Kinder 
Gottes“. Die Sache der Sicheritel 
lung eines ®eretteten ſpricht für ſich 
ſelbſt. Hat Gott einmal das qute 
Werk in dir angefanaen, jo wird Er 
e8 auch bi3 zur Vollendung ausfüh 
ren. „Sit jemand "in Chriſto, jo iit 
er eine neue Kreatur, das Alte iſt 
vergangen, ſiehe, es iſt alles neu ge 
worden” Und bat fich bei dir eine 
Neubildung, durch den Geiit gewirkt, 
eingefunden, fo iit diejelbe nicht nur 
auf ein paar Jahre, fondern für alle 
Ewigkeit in deinem Weſen verwur 
zelt.e Wenn alles um dich wirbt: 
Gott, der Sohn, der Geiſt, die En 
gelwelt, die Boten des Evangeliums, 
manche Geſchicke des Lebens, die dir 
begegnen, alles fett ſich ein für die 
Rettung deiner Seele, und sollte, 
nachdem man dich mit viel Mühe und 
Anstrengung in die Hürde eingeführt, 
die Möglichkeit nicht da jein, Dich 
auch durch die vereinte Kraft der 
oben genannten Mächte bis zur Voll 
endung zu erhalten, zu beſchützen und 
zu bewahren? Wir werden „aus 
Gottes Macht bewahrt” unsere eige 
ne Anitrengung auf diefem Gebiet iſt 
nußlos, alles Bemühen von unferer 
Seite iſt verfchwendete Zeit. Ein 
berrliher Charakterzug unſeres Got 
tes iit mit den Worten ausgeiprocen: 
Ich bin das A und DO, der Anfang 
und das Ende“. Sat Er mit dir 
einmal angefangen, iit Er der An 
fang deineg inneren, neuen Lebens, 
fo iſt Er auch das Ende desielben, d. 
b. Er wird dich ficher und beitimmt 
bis zum Ende bin erhalten und be- 
wahren. Fängt Er einmal mit ei 
ner Sache an, jo führt Er fie auch fi 
der bis zur Vollendung hinaus. Es 
wäre zu bedauern, jo einen Gott zu 
baben, der mit einer Sache anfängt 
und es itellt ſich ſpäter heraus, Er 
fann’a nicht bis zum Ende bin aus 
führen. O nein, fo.einen ®ott haben 
wir nicht! Kit die Sache von Gott, 
jo kann fie nicht untergehen. 

Wir finden in der Regel, da, 
nachdem ein Mind Gottes durd den 
bI. Geiſt zur Welt aeboren iit, es un— 
ausſprechlich froh iſt, eg ſcheint in ei- 
ner ganz anderen bimmliichen Ath 
moſphäre zu leben, man ſchwelgt im 
Glücke, alles umher lacht einen won 
neentzückt an. Doch bald wendet ſich 


das Blatt; die Freude ſchwindet, die 
fejte Weberzeugung des Kindichafts- 
rechtes bei Gott, fommt ins Wanken; 
alles wird dunfei und es jchleicht jich 
eine Angit undermerft bei uns ein, 
ob man auch wird behalten bleiben. 
Der Verſuchungen und Feinde jind 
jo viel; man zweifelt an feine wirf 
lihe Wiedergeburt. Alles Scheint 
dem Kinde Gottes genonmen zu fein 
und es rubt mit zerbrochenem Gemüt, 
zerfniricht unter den Trümmern fei 
ner einit jo hochgepriefenen, jeligen 
Hoffnung. Alles ift aus und der un— 
tergegangene Stern der Hoffnung 
ſcheint nicht mehr hervorzutreten. 
Warum treten ſolche Zeiten ein? 
Warum iſt einem angit und bange 
vor Berlorengehben? — Man jiebt in 
ſolchen Zeiten nur die Madıt der 
Feinde, man ſchaut hinweg vom 
„Held, Ewig-Vater, Friedefürſt“ und 
ſieht nur das große Heer der Feinde. 
Man ſchaut nicht mehr auf zu Jeſus, 
dieſem Helden, Anfänger und Voll 
ender unſeres Glaubens, der da dem 
Bater nur einen Blick des Bittge 
ſuches zu werfen dürfte und 12 Xe- 
gionen Engel itiinden Ihm zur Seite 
mit der Macht eines jeden 185,000 
Syrer binzuitreden, daß das aanze 
Feld voll von Toten läge. Unſer 
Serr und Gott, der ſich's übernom 
men, ung bindurczubringen, jchmet 
tert Tauſende zu Boden mur durch 
jeinen Hauch (Dff. 19, 15). Wie ein 
eleftriiher Strom durchzitterte mei 
nes Herrn Ausruf „Ich bin's!“ im 
Sarten Gethſemane durch die Luft 
und wie tot ſank das Heer der Pha 
riſäer nieder! (Joh. 18, 6). Sollte 
ſo ein ſtarker Held nicht auch ſtark 
genug ſein, meine Feinde zu beſiegen? 
Auf die Frage: Werden wir auch 
glücklich uns hindurchkämpfen und 
ans ewige Ziel gelangen? ‚jo ſage 
ich entichieden nein! Auf die Frage: 
Wird der Herr Nefus ung glücklich bis 
zur Vollendung ‚bringen? Sage id) 
aanz entichieden Na! (Ftſ. fat.) 

Siehe da, was hat alles Christus 
um deinetwillen erlitten! Er. das 
Brot deg Lebens, hungert; Ihn, die 
Duelle des Heil dürſtet; Er, die ewi 
ae Wahrheit wird von falichen Zeu- 
nen entitellt; Er, der Nichter über Le 
bendige und Tote, wird von einent 
ſterblichen Richter aerichtet; Er, I 
hovah, unsere Gerechtigkeit, wird von 
der Ungerechtigkeit verurteilt; Er, 
der bon feiner Siinde wußte, wurde 
für Sünder zum Simdopfer gemadıt; 
Er, der Fürſt des Lebens, wird ge- 
tötet, — 


Eil zn ein. 


Seele jehnit du dich nach Frieden 
Und nad) wahrer Ruh und Rait? 
Seufzeit du im Tal hienieden 
Unter mander ſchweren Laſt? 


Warum dich noch länger plagen, 
Ohne Hoffnung dazuitehn ? 
Warum endlich noch verzagen, 
Und dereinit verloren geh'n? 


Tief in deinem Herzensarunde 
Sprit dein Jeſus oft zu dir. 
Und in mander jtillen Stunde 
Stand Er Flopfend vor der Tür. 


Ach, wie hat Er dich gelicbet, 
Sing dir nadı auf deiner Flucht. 
Ob du Ihn aleich oft betriibet 
Hat Er dich doch treu geſucht. 


Und auch beute furcht er wieder 


Di verlor'nes Schäfelein, 
Beugt ſich liebreich zu dir nieder, 
Und will dir nod; gnädig fein, 


Einmal noch vor deinem Sterben, 
Muß die Schuld binweggeraumt. 
Sonit wirit du dereinit verderben, 
Haſt dein ew'ges Glück verträumt., 
Seele, weil Er dir noch winket, 
Weil Er dich noch immer ſucht, 
Eh' die Gnadenſonne ſinket 

Halte ein auf deiner Flucht. 
Chor: 

O vertrau Abm, banges Herze, 
Jeſum darfit du dich vertrau'n. 
Eil zu Ihm mit deinem Schmerze, 
Sieh wie ſchnell Er helfen kann. 


J. P. F. 


= — 


Das 


„Nach dieſem ſah ich 
das vierte Tier war greulich und 
ſchrecklich und ſehr ſtark und hatte 
große eiſerne Zähne, fraß um ſich und 
zermalmte, und das übrige zertrat’s 
mit feinen Füßen, — e8 war auch viel 
anders denn die vorigen“ etc, 

Man fagte bisher, das ſei das 
römische Weltreih. Die ausführliche 
Beſchreibung paßt aber nicht auf die 
Geſchichte des römischen Neichs der 
Vergangenheit. Von Rom fann nicht 
geſagt werden, daß es ganz oder viel 
anders war, denn die vorigen; wenn 
auch hart, hat es doch nur Kriegenge 
wöhnlicher Art geführt, wie die an 
dern vorher. 

Aber von der ruſſiſchen Schrek 
kensherrſchaft kann und muß man 
ſagen, daß es viel anders iſt, denn die 
vorigen: um ſich freſſen, zermalmen 
und das übrige im eigenen Lande 
mit Füßen treten, iſt der Charafter 

find die Zeichen diefes Tieres, das 
mit feinen Krallen nebenbei nach an 
dern Ländern lang — und diefe ma 
gen nicht, feiner Frevelherrſchaft ent 
negenzutreten, um ihre notleidenden 
Brüder aus dem Elend und bon 
ihren ®Beinigern zu errettien. Mo 
bat je ein Reich ſolche Verwüſtungen 


vierte Tier, 


Dan. 7, 


— — 


im eigenen Lande angerichtet? Daß 
dieſes Reich erit in der Zeit des En- 
des auftritt, wird erflärt in der Ber- 
bindung mit den zehn Hörnern, In 
Off. 17,12, wo dieſe wieder erwähnt 
werden, iit aejagt, dab es zehn Höni- 
ge find, die zur Zeit Kobannes dad 
Reich noch nicht empfangen hatten, 
aber Macht empfangen mit dent Tier. 
Dan. 7, 23 iit geſagt, dab dieſes 
vierte Reich gar anders ift, denn alle 
Reihe: „es wird alle Lande freffen, 
zertreten und zermalmen.” 

Es joll bier feine ausführliche 
Erklärung gegeben werden; aber wir 
tun gut, uns Rußland näher anzii- 
ichauen, reſp. feine fernere Entwik- 
felung zu verfolgen. Sollte e8 atı- 
dere Neiche hineinziehen und ver—⸗ 
ichlingen, dann wiſſen wir auch, war⸗ 
um Gott feine Hilfe jet verſagt und 
troß fo vieler Gebete feiner Ander 
nicht eingreift und hilft. 

3. WB. Neufeld, 
Die Namen der driftlichen 
Gemeinden. 


Der Patriard; Nacob hatte zwölf 
Söbne, die jeder feinen eigenen Na— 
men trugen. Bor jeinem Tode Fief 


Der Rundichan-Salender iit ihon an eine Anzahl eier veriandt worden. 
Bald jollen alle lieben Lefer, die im Voraus bezahlt haben, ihn aud erbalten. 


Wir ſiehen jest vor dem Streichen der Namen der Leier vom ber Lifte, 
die troß unferer vielen Bitten, unferes langen Wartens, der geübten Gebulb 
und des andı ihnen entgegengebradjten Vertrauens, ihrer Verpflicditung wide 
nadınefommen find und ihre Zahlungen nicht gemacht haben. Gin jeder die 
fer Leſer erhält eine Rednung, und wir müflen verlangen, dafı Die > 
fofort voll nededt wird, denn and wir wollen und müſſen nwitfere 
bezahlen, und wir können nur weiter dienen, wenn wir für die heransgegebe 


nen Blätter auch die Zahlung erhalten. 








er fie zu fich, damit er ihnen verfün- 
dige, was einem jeden in BZufunft 
begegnen werde, Dieje Reden wer- 
den in 1. Moje Kap. 49, Vers 28 
auch Segen genannt. Ein jeder er- 
hielt einen bejonderen Segen, ſowie 
auch ein jeder einen bejonderen Na— 
men trug und feine eigenartigen Ga— 
ben mitbefommen hatte und eigenar- 
tig darafterifiert war. Sie blieben 
alle Jakobs Söhne, wiewohl ihre 
Aufgaben laut den Segnungen ihres 
Vaters verjhiedenartig waren. 


Sn der Gemeinde zu Korinth gab 
es vier Parteien: die Baulinifche, die 
Apolliiche, die Kephiſche und die 
Ehrijtiihe. Die legtgenannte Bartei 
trug zwar den flangvolliten Namen, 
aber wir finden feinen Anhaltspunft 
in den Storintherbriefen, daß fie mehr 
geiſtlich aefinnt war, als die andern 
drei Barteien. 1. Kor. 3, 22 werden 
wieder vier Namen genannt — Bau 
lus, Apollos, Kephas, Welt — wor- 
aus man ſchlußfolgern fönnte, die 
Bartei, die ſich „die Ehriitiiche” nann 
te, jei am meiiten veriweltlicht, wes— 
balb fie einfady Welt genannt wurde. 
Der Name allein rettet nicht. 


Auch die Apoitel Petrus, Paulus, 
Apollos etc. hatten ihre befonderen 
Gaben und Aufgaben. Weil Baulus 
die Aufgabe hatte, unter den Heiden 
zu wirken, wurde er der Seidenapo- 
ftel und die von ihm gegründeten Ge— 
meinden, heidenchriſtliche Gemeinden 
genannt. Die von den befehrten Ju— 
den gejammelten Gemeinden wurden 
Judenchriſten genannt. Darin liegt 
fein Unrecht. Gott liebt es, dem Men- 
ſchen einen Namen zu geben, der jei- 
nem Wejen entipricht. Matth. 1, 21; 
Apa. 4, 36; 1. Moſe 32, 28. 

Nach 1. Kor. 12, 14— 31 beiteht 
der Leib Ehriiti aus vielen Gliedern, 
bon denen ein jedes jeine ihm vom 
Serrn des Leibes zuerfannte Aufgabe 
zu erfüllen babe, ähnlich unierm na- 
türlichen Leibe. 

Dr. Martin Luthers Aufgabe war 
e8, die Lehre von der Rechtfertigung 
durd; den Glauben an Jeſum Chri- 
jtum auf den Leuchter zu ſtellen. 
Menno Simons lehrte einesteilg da$- 
felbe, aber er lehrte auch die evange- 
liſche Taufe auf den Glauben zum 
Unterjchiede von der Kindertaufe und 
ſtand für die Wehrfreibeit ein. Bei- 
de gehören zur Gemeinde Jeſu Chri 
ſti und find Glieder an diejem Leibe. 
Sp hat Gott den Leib vermenget und 
die einzelnen Glieder jonderlich ge: 
feßt, wie er gewollt hat. Es darj 
aber feine Spaltung in dem Xeibe 
fein, fondern die Glieder follen fit 
einander gleich jorgen. Werden wir 
uns aber anfangen als Seften zu 
behandeln unjerer Benennungen hal— 
ber, jo müßte das unbedingt zu 
Spaltungen führen. Büchner faat: 
„Was hilft’s, da einer Gottlieb 
heißt, und gewinnt die Welt lieb? 
Bas bilft der ſchöne Name Chriiten, 
wenn fie Chriito nidt das Kreuz 
nachtragen wollen? Das iit Elends 
genug, wenn es beißt: Du halt den 
Namen, daß du Tebeit und biit tot 
Offb. 3, 1.” Darum laſſet uns nicht 
mehr einer den andern richten; ſon— 
dern das richtet vielmehr, daß nie- 
mand feinem Bruder einen Anſtoß 
oder Aergernis daritelle.. Röm. 14, 
13. 

Ein Glied am Leibe Jeſu Ehriiti 

Gerhard PR. Regehr. 


Mennonitifche Nandſchan 


Der Weg der praktiſchen Hilfe. 


Es iſt durchaus erfreulich, wenn 
auch unſeren jungen Leuten in dieſer 
Zeit Gelegenheit gegeben wird, ſich 
an der Unterſtützung unſerer Fort— 
bildungsſchulen zu beteiligen. Eine 
Veranſtaltung wie die geſtrige in der 
Point Douglas Kirche in Winnipeg 
hat ja nicht nur das Gute, daß den 
Verſammelten Gelegenheit gegeben 
wird, durch einen kleinen Geldbeitrag 
das Budget unſerer Schulen in Roit- 
bern und Gretna etwas zu jtärfen, 
fondern dab aud; mehr Intereſſe für 
dieje Schulen gewedt wird, bejonders 
unter unjerer Jugend. 

Es iſt qut, wenn wir ung immer 
wieder daran erinnern, dab Religion 
und Deutſchtum die Quellen waren, 
aus denen wir bisher viel geichöpft 
baben und aud weiter jchöpfen wol- 
len. 

Herr Dr. Seelheim, Deuticher 
Konſul für den Weiten Canadas, der 
ſich audy mit feiner Frau Gemahlin 
unter den Zuhörern befand, richtete 
ſich mit einer kurzen Anſprache an die 
Verfammlung. Er erzählte in be- 
redten Worten von feinem Beſuch der 
Schule in Gretna, bob rühmlidjit 
hervor, daß die Mennoniten, joviel er 
fie fenne, ihren Weg unerſchrocken 
geben; ſprach davon, wie widhtig es 
fei, daß unſre Fortbildungsichulen 
bier Religion und Deutſch den eriten 
laß einräumten, und ſchloß mit dem 
berzliden Wunſch, daß diejes doch bei 
den Mennoniten bier und in anderen 
Ländern aud weiter jo bleiben möd)- 
te, 

Der VBeranitalter des geitrigen 
Abends, Herrn A. I. alt, wie aud) 
allen Mitwirkenden gelang es, wie 
auch auf früheren ähnlichen VBeran- 
italtungen, den Zuhörern wirklich 
etwas zu bieten. 

Das Programm, das in jeinem 
muſikaliſchen Teil Sadıen von Men- 
delsjohn-Bartholdy, Beethoven, Fr. 
Schubert uſw. brachte, war reichhal 
tig, und man merfte, da die Zuhö 
rer, darunter aud) Gäſte von aus: 
wärts, die die Kirche big auf den letz— 
ten Platz füllten, wirklich ganz dabei 
waren. Biel trug zur Verſchönerung 
des Abends auch das Streidorde- 
ter unter Zeitung des Herrn Johann 
Konrad, Winkler, bei. 

Hoffentlich haben wir uns geitern 
daran erinnern lajjen, daß unjere 
Scyulen in diefer allgemeinen ſchwe— 
ren wirtichaftlichen Lage uniere be- 
iondere Aufmerffamfeit bedürfen; 
daß es unsere heilige Pflicht iit, die 
Anitalten zu unteritüßen, die uns die 
Lehrer für unjere Kinder geben jol- 
len; daß wir den Männern, die nun 
ſchon Nahrzehnte lang den größten 
Teil der Lait allein tragen, endlid) 
fräftig belfen müſſen mittragen. 

E. F. Klaſſen. 
Winnipeg, 6. Febr. 1931. 


Zur Frage „Forſteileben“. 


Nein, dag waren nicht die maßge— 
benden Typen, fozufagen, auf unfern 
Forſteien, nach denen man Schlüjje 
über unfer Gefellichaftsleben und 
iiber andere Dinge ziehen dürfte, wie 
fie der Schreiber von „Jaſch Both 
und riefen“ ſchildert. Gott ſei 
Danf, nein! 

Nein, das find nicht die maßgeben- 


den Typen in unjerın Gemeindeleben, 
die ſich durch Dinge, wie fie der Apo- 
tel Baulus in feinem Briefe an die 
Galater, im fünften Kapitel, im 
neunzehnten Verſe angibt, jchuldig 
machen, auch wenn dieje Schuldigen 
im Dienit am Cvangelium ſtehen, 
nad) denen man fich ein Urteil über 
die Gemeinde erlauben dürfte, 

O doc, beide Fälle räumen dem 
Beobadhter von der Seite und auch 
den Sehenden in der Gejellichaft, 
reip. in der Gemeinde viel Urteils- 
recht ein. „Indeſſen dennoch“ (wie 
Fritz Neuter mandmal einen tiefe- 
ren Gedanfen vieljagend abbridıt) 
wir dürfen nicht das Kind mit dem 
Bade ausichütten. 

Wer von ung die zweite Behaup- 
tung veritcht, wer ſachlich und weit 
blickend genug und tiefblidend dazu 
iit, der wird auch die erite Behaup— 
tung veritehen. Es war nicht alles 
gut zu nennen, das ſich auf den Tor 
teien zutrug, es war aber auch nicht 
alles ſchlech zu nennen, Selbit die 
Dienenden waren in ihrem Urteil 
iiber das ?soriteileben jehr oft jo vor 
eingenommen, dab jogar ihr Urteil 
nicht maßgebend jein fonnte. Neder 
erniter eingeitimmte aber veritand 
das Leben auf der Foritei mehr oder 
weniger richtig zu bewerten. Und 
noch unlängit durfte ih ein Urteil 
eines gewejenen „Foriteiers“ hören, 
dag das Urteil vieler feiner vormals 
Mitdienenden it, das ganz anders 
klingt, wie es in „Nach Both und 
riefen“ zum Ausdrud kommt. 

O dodh, man fann, wenn man 
will, über ein „..... leben” immer 
viel Schlechtes jchreiben, nicht wahr ? 
Genug davon iſt leider noch immer in 
jedem Leben vorhanden. Wer wollte 
dieſes nicht veritchen? Vielleiht nur 
jehr aute Menichen nit. Die aber 
veritehen wir wieder nicht. Wie jchrieb 
einmal (nicht lange zurüd) jmand im 
Bundesboten doch: „Es aibt Weien, 
die nur vom Abfall leben, andere fin 
den ihre Freude in Blumenkelchen.“ 
Sat jemand auf der Foritei nichts 
Beſſeres gejehen und erlebt, dann iſt 
e8 eben jeine eigene Schuld und jein 
eigener Schade. 

Auf unjerer Foritei (auf der For- 
itei, auf der ich diente) aab es unter 
den 250 Dienenden recht viele jehr 
ernite Ehriiten, und noch mehr junge 
und alte Männer, die unſerm Bolt 
lein alle Ehre madıten, und wir durf 
ten uns ihrer immer wieder aufrich— 
tig freuen. Und oft haben uniere 
Vorſetzten bis hinauf zu den hödjiten 
aus der Hauptitadt, fich ſehr aner 
fennend über unfere „SRerle” (io 
nannten wir uniere Dienenden) aus 
geſprochen. Sie waren tatiächlich 
ganze Kerle. Und das war in einer 


- Zeit, in der das Beite des Deutichen 


meiltens als schlechter verichrieen 
wurde, als das Schlechteite einer an- 
deren Nation, die mit Rußland im 
Kriege gegen Deutſchland jtand. 
Auf unſerer Forſtei hatten wir in 
unſern Bibelſtunden und Gebetsver 
ſammlungen bis zu ſiebzig Dienender 
zuſammen. Die meiſten von ihnen 
führten ein ernſtes Gebetsleben. Ei 
ner unſerer damals an der Spitze 
ſtehenden Prediger, der uns in jener 
Zeit auf der Foritei beſuchte und mit 
uns aud das Abendmahl unterhielt, 
an dem alle Ehriiten teilnahmen, ob- 
ne Unterfhiede der Gemeindezugehö- 
rigfeit zu beachten, äußerte fich etwa 
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jo: „ch bin noch jelten jelbit jo reich. 
lic) gejegnet worden wie heute,“ 
Und ich bin überzeugt, dab das Be- 
fenntnis, das mutige, entichiedene 
Befenntis unjerer Kerle Frucht ge. 
bracht hat und noch Frucht bringt. 

Die Arbeit alg Brediger und Star: 
ihij (Aufſeher), der ich aucd ſein 
mußte, wurde mir von manchen Mit: 
dienenden oft ſehr ſchwer gemadıt, 
Ach, was hat man nicht für ſchlimme 
und böje Dinge auf der Foritei jehen 
müiſſen! Ich babe wohl nie, weder 
vorber nod) nachher, jo fiir unjer Volt 
und mit unſerm Volk gelitten, wie 
auf der Foritei, umjomehr, da ich jo 
viel verantworten mußte. (Wielleicht 
doch noch jpäter einmal in ähnlicher 
Weiſe). Aber ich babe auch nod) jel- 
ten jo günitige Gelegenheiten zum 
Arbeiten gehabt, wie auf der Foritei, 
und ich habe mich nicht oft an der 
Arbeit, die ich hin und her tun durf— 
te, jo geitärft und gefreut, wie in 
jener Zeit. 

Sch traf nachher einmal auf einer 
meiner Reiſen auf einer Babnitation 
einen „Jaſch Both“ (meinetwegen fo 
genannt), und auf der andern einen 
„Frieſen“,. Sie waren nicht mehr 
diejelben, wie ich jie auf der Foritei 
fannte, Sie befanden fih auf au- 
tem,, auf fiherm Wege „zum Ziel 
ihrer ewigen Ruhe“, nachdem fie für 
diefe Zeit ihre Ruhe in Gott gefun- 
den hatten. Und beide befannten, 
daß fie durch das Bekenntnis ihrer 
Mitdienenden auf der Foritei zu ei 
nem quten Anfang aefommen waren, 
ohne es ſich und andern damals ge— 
ſtehen zu wollen. G. A. P. 
60 Roſe Ave., Toronto, Ont. 

Die Gefahr des Kommunismus. 

In den lebten Nabren iſt ja viel 
und verichiedenes über die Lage in 
Soviet-Rußland und den Kommunis- 
mut gejchrieben worden. Mir jcheint 
aber, daß die Welt die Gefahr dieier 
Bewegung gänzlich unterſchätzt; nod) 
ihlimmer it, das um fchnöden Ge— 
winns willen, Finanzleute ein Sy— 
item finanzieren, daB die Vernich— 
tung alles Edlen zum Ziele hat. Dies 
iit gemeines Verbrechertum und der 
Lohn wird nicht ausbleiben. 

„Harper's Magazine“ bringt ei- 
nen Artikel, der joweit ich beurteilen 
fann, die Lage in Rußland richtig 
ichildert. Ich alaube daber, er dürfte 
die Leier der Rundſchau intereflieren. 

Der Berichteritattet in „Harper's 
Magazine” jchreibt: „Ein deuticher 
Fabrikant, der eine erfolgreiche Kon- 
zeſſion in Sopiet Rußland hat, ſagte 
zum Schreiber diejes: „Wir find 
Verräter an unserer Klaſſe. Wir hel- 
fen das fommuniitifhe Rußland in 
unſerer Technik zu unterrichten, Wir 


dienen einem Frankenſtein Unge— 
beuer, welches eines Tages uniere 


Klaſſe in der ganzen Welt verichlin 
gen wird. 

Ein aroies Programm der Indu— 
Itrialifierung und der Schaffung. ei- 
nes Kapitals, iſt im Fünf-Jahr-Plan 
vorgeſehen und das erſte Jahr des 
ſelben iſt erfolgreich geweſen. Die 
ſes Programm konnte nur unter aro- 
ben Entfagungen und Leiden der Be 


völferung, nad deſſen Wünſchen man. 


gar nicht fraat, eingehalten werden. 
Große Fabriken, Eifenbahnen und 
Kraftitationen find erbaut worden in 
einer Zeit, mo Millionen der Be- 
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pölferung durch Unterernährung lei- 
den und in etlihen Fällen auch tat- 
ſächlich Hungers jterben. Um die 
nötige mechaniſche Ausitattung für 
diejen ehrgeizigen Plan vom Aus— 
lande zu erhalten, find Nahrungs: 
produfte erportiert und im Auslande 
zu Preiſen verfauft worden, die viel 
niedriger waren als was die hungri- 
ge Bevölkerung mit Freuden gezahlt 
hätte. Niemals, wenigitens nit in 
moderner Zeit, iit jo ein großer Teil 
des Nationaleinfommens einer Na— 
tion eripart und angelegt worden. 
Diejer Umitand erklärt zum Teil den 
großen Unterſchied zwiichen den Le— 
bensitandard, wie man ihn tatlächlid) 
in Rußland fieht und dem, den man 
erwartet hätte zu jehen. 

Soviet Statiitif zeigt, dab im Lau— 
fe der letzten Jahre die Induſtrie ih— 
re PBroduftivität großartig vergrö— 
Gert hat. Gewiſſe Induſtrien zeigen 
für das Jahr 1928—29 eine Pro- 
duktionserhöhung um 23%, wäh— 
rend in den Ver. Staaten von Ame- 
rifa die Zunahme nur 4% beträgt. 
Die Qualität der Broduftion in Ruß— 
land iſt aber unglaublid, jchlecht. 

Das gegenwärtige Jahr iſt das 
fritiiche für die Zukunft des Sopiet 
Staates. Die Oppofition der Bau— 
ern gegen die Nationaliiation des 
Landes und die Ktollektivifierung der 
Landwirtichaft iit fo bitter, daß viele 
Bauern nicht mehr fjüen, als fie ge— 
rade fiir jich jelber brauchen. Die 


Siauidation der Kulaken bedeutet 
da; Millionen der beiten Bauern 


Rußlands in dieiem Jahre weder 
ſäen nody ernten. Es iſt daber leicht 
möchlich, falls die Witterungsverbält 
niſſe ungünſtig fein follten, dab Ruß— 
land eine Hungersnot bevoriteht. 
Zum Frübjabr 1931 werden viele 
Traktore in Sovietfabrifen erbaut 
fein und noch mehr aus dem Aus: 
lande importiert. Die ungebeure 
Vernichtung der Pferde, eine Folge 
der Kollektivifierung, wird dadurch 
nicht aroßen Schaden anrichten Fön- 
nen. Die nen erichloiienen Bewäſſe— 
rungögebiete werden die Saatfläche 
bedeutend vergrößern. Der verarö 
Kerte Anbau von Baumwolle in Tur 
feitan wird dem Staate jehr zu Gute 
fommen. Die Ernährungsfrage wird 
ohne Zweifel fiir etliche Jahre Fritiich 
bleiben, da ſolche Sachen wie Ge 
flügel, Milhprodufte und Gemüſe 
nicht durch großzügige agrifulturelle 
Methoden aelöit werden können. 
Man iit gezwungen, feitauitellen, 
daß die Welt entweder un- oder miß 


informiert iit in bezug des ort 
ichrittes des größten ökonomiſchen 


und fozialen Erperiments der menſch 
lichen Geſchichte. Ich alaube nicht, 
daß es zuviel geſagt iſt, wenn ich 
behaupte, daß das Geſchick der Welt 
für die nächſten fünfzig Jahre und 
vielleicht auch Für längere Zert von 
den Ereianifien im Sovietreiche im 
Laufe dieſes Jahres abbängia it. 
Wenn die Ernte in dieſem Jahre aut 
ausfällt, dann iſt es fo ſicher wie 
nur etwas in dieſer unficheren Welt 
fein kann, daß der Kommunismus in 
Europa und Aſien über die ruſſiſche 
Grenze aeben wird. Nm Anaefichte 
ſolcher Kriſis mühten die Konkurrenz 
zwiichen Frankreich und Xtalien, die 
Feindſchaft zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland und alle andere Mikver 
ſtändniſſe amischen den aroken Mäch— 
ten zu Nichte werden. Es iſt aber 


Blennonttifcye Bund] dan 


eine Frage, ob diefe Mihverjtändnij- 
je rechtzeitig behoben werden und ob 
man rechtzeitig gemeine Front ma- 
chen wird, gegen eine Gefahr, die die 
Exiſtenz aller fapitaliitiichen Länder 
bedroht. 

Wenn die Krijis in der Ernäh— 
rungsfrage und die des Nohmate- 
rials behoben jein wird, dann wird 
die große Produktivität der Soviet- 
Induſtrie den Xebensitandard des 
Sovietarbeiters heben. Die Quali- 
tät der Ware wird ſich bejiern. Wenn 
der Zebensitandard des Sovietarbei- 
ters erit höher fein wird als der des 
weſteuropäiſchen Arbeiters, dann 
wird die volle Bedeutung des Soviet- 
experiments erjt jichtbar jein. Dann 
wird die Welt unſanft eriwaden. 
Wenn die Maſſen erit ſehen, daß der 
Arbeiter im kommuniſtiſchen Staate 
bejjer lebt als der im kapitaliſtiſchen, 
dann wird eg unmöglich fein, das ge— 
waltmäßigne Vordringen des Kom: 
munismus aufzuhalten.“ 

Aus dem Engliſchen überjeßt von 

G. Lohrenz. 


Flüchtlinge 
Ueberſetzt nad) „Rulj“ von A. Kröker. 


Im verfloſſenen Dezember flüch— 
teten auf einem der engliſchen Schif— 
fe, die aus einem nördlichen ruſſi— 
ſchen Hafen mit Holz kamen, drei 
Verbannte. Sie halfen Holz einla 
den und bereitete ſich dabei ein en 
ges Loch, in das fie ſich ſechs Tage 
vor Abgang des Schiffes veritedten. 
Am fiebenten Tage der Reife waren 
fie, durch Durit gequält, genötigt, 
bervorzufommen. In England ange- 
fommen, fonnten fie nit ein Wort 
Engliſch. Sie wurden aber durch 
lleberießer befragt, und gaben unter 
Eid Ausjagen, in denen fie erklärten, 
daß fie wegen der ganz unerträglidhen 
Bedingungen der Zwangsarbeit, zu 
denen fie von der Somjetregierung 
verurteilt wurden, geflüchtet jeien. 
Nach ihren Worten wird der Haupt 
teil der SHolzbereitung im Norden 
durh Zwangsarbeit verrichtet. Es 
aibt dort eine Reihe von Konzentra 
ttonslagern, in denen viele Hundert 
taujende in gang unglaublidhen Be 
dingungen von Sunger und Froſt an 
der Solzbeichaffung arbeiten müſſen 
Davon iterben fie wie die Fliegen. 
Die Somjetreaieruna kennt feine 
Schonung, auch nicht den Airanfen 
aegenüber. Von ärstlidber Hilfe tt 
feine Rede. Die Kranken werden 
zur Arbeit anaeitellt, wie die Geſun— 
den. Als Antwort auf Klagen er 
flärten die Vertreter der Regierung, 
dat fie nicht beunrubigt jeien, wenn 
auch 20 bis 30 Millionen in den Kon 
zentrationslagern iter#en, weil fie 
alle gegen die Somjetregierung jeien. 
Die Grauſamkeit der lekteren zeige 
fich auch darin. daß die Familien aus 
einander aerilien werden. Das Saubt 
der Familie wird an einen Ort ac- 
ichieft, die Frau und Kinder an einen 
ordern. Zulett malten fie die ſchreck 
fichen reliaiöfen Verfolgungen aus. 

Den Flüchtlingen wurde in Ena- 
land mit großer Symvathie begcanet. 
Es wurde ihnen auch Arbeit aeae 
hen. Sie beichäftiaen ſich mit dem 
Erlernen der enaliihen Spradıe. um 
die Mönlichfeit au haben, der Mtt 
» erählen, waa in ihrer unglüdli 
hen Seimat aeſchieht. 

Das Schickſal der Flüchtlinge Ienf- 


te die Aufinerfjamkeit der engliſchen 
Deffentlichkeit auf jih. Ein Mit- 
glied des Nepräfentantenhaujes ©. 
Young wandte jidy in einem Briefe 
an MacDonald mit der Bitte, eine 
weitere Unterfuhung vorzunehmen. 
Er meint, dab die Zulajjung der Ein- 
fuhr von Produkten der Zwangsar— 
beit dem Anjehen und der Wirde 
Sroßbritanniens nicht enſpreche. Da- 


bei bemerkt er, dab er die Namen der 


Flüchtlinge, des Schiffes und des 
Hafens, von wo e8 fam, nicht nennen 
darf, weil die Familien der Flücht— 
linge nod) in Rußland jind und ihnen 
Verfolgung droht. Dieje Daten fon 
nen aber dem Miniiter im Vertrauen 
gegeben werden. Der Sekretär Mac 
Donalds teilte dem Briefichreiber 
mit, daß der Minijter ſich mit dieſer 
Angelegenheit beſchäftige. Alles die 
ſes iſt jeßt auch in der Londoner 
„Times“ veröffentlicht und ruft gro 
jje Senfation hervor. 

Der Miheriolg der antireligiöſen 

Propaganda. 

Der Mostauer Verband der Gott 
ofen ſandte an die Arbeiter Frage 
bogen aus zur Yeititellung der Be 
ziehung zur NReligion. Es wurden 
befragt die Arbeiter bon 20 der 
größten Fabriken und 12,000 Ar 
beiterfamilien. Offiziell wurde feit 
geitellt, da 20% Gläubige und 
S0% Atheiiten feien. Doch bei ge 
nauerer Unterjuhung zeigte es ſich, 
da 70% derer, die ſich Atheiiten 
nannten, in die Kirche geben und die 
ftinder taufen.. Viele Arbeiter er- 
flärten, da der Glaube Brivatange 
legenheit jedes Bürgers jei, deshalb 
entiagten fie jich der Antwort. 

Gleichzeitig wurde eine Nundfrage 
in 20 Städten und 225 Dörfern von 
Weißrußland veranitoltet. 80% der 
Befragten antiworteten, dab fie an 
Gott alauben. , 

Nach der ruji. Zeitung „NRulj“. 

Ueberjegt von A. Kröker. 


(Fin Aufruf an die Kulturwelt. 





Eine ruſſiſche öffentliche Deleaa 
tion in frankreich wandte fich mit ci- 
nem Aufruf an die Regierungen und 
an die öffentlihe Meinung der Kul 
turwelt. In diefem Aufruf heißt es 
(von mir etwas gefürzt A. R.): 

Der Weltkongreß des Nnternatio 
nalen Rechts in Waſhington unter 
zeichnet eine Reſolution von der 
Pflicht der Staaten, die elementaren 
Rechte der menschlichen Freiheit zu 
ſchützen, ohne Rückſicht auf die Gren 
zen ihrer Länder. 

Können denn die erleuchteten Bür— 
aer Europas und Amerikas rubia 
das ruffiiche Brot eſſen, das den vor 
Sunaer Sterbenden aus dem Munde 
aerifien wurde und das dicht beaoi 
ſen iſt mit dem Blute der erichojienen 
Nauern? Wir bearüken die Xnitia- 
tive Hollands und Norwegens, die 
dieſes blutige Brot abweiſen. Kön— 
nen ſie ruhig Wohnungen bauen von 
dem ruſſiſchen Holz, wo hinter jedem 
Balken der ſchreckliche Schatten des 
bei der Bearbeitung zerauälten und 
balberfrorenen unglüdlidhen ruſſi— 
ihen Sflaven hervorichaut, einit ein 
PBüraer des freien und aroßen Ruß— 
lands? 

Wenn die Renierungen ichmeiaen, 
die in die verſchiedenen Anterefien 


verwidelt jind, warum ſchweigen die 
freien Qräger des menſchlichen Ge- 
wijiens und der Ideale der Kultur? 
Haben fie denn das elementare Ge— 
fühl für Gut und Böje verloren? Ha- 
ben jie aufgehört zu untericheiden 
zwiſchen dem Scharfridhter und jei- 
nem Opfer? Hat das rujjiische Volk 
nicht dag Recht, die Ketten der fom- 
muniſtiſchen Zeibeigenihaft zu bre- 
den und den zivilifierten Nationen zu 
jagen: Als ich hungrig und nadt und 
franf und im Werängnis war, dann“ 
habt ihr mich micht beſucht? Noch 
mehr: Ihr beſuchtet und applaudier- 
tet meinen Beinigern, ihr habt neue 
Schlöſſer an mein Gefängnis ge 
hängt. 

Was bitten wir, ruſſiſche Leute, 
die außerhalb der großen Folterkam— 
mer Rußlands wohnen, von der 
Weltöffentlichfeit für unjere Heimat, 
fiir unjer gequältes Volk? Wir bit- 
ten eins: Sindert nicht in dem ſchwe— 
ren Kampf des ruſſiſchen Bolfes mit 
jeinen Ywingberren! Unteritügt und 
befejtigt nidyt die Somjetregierung 
init euren Auerfennungen, Strediten 
und Berbindungen mit ibr. Annul— 
liert alle für euch gefährliche Aner: 
fennung der Herde der fommuniiti- 
ſchen Seuche in euren Ländern. Gebt 
euch nicht den furziichtigen und felbit- 
fühtigen Verſuchungen bin zum Han— 
del mit den jogenannten „Sowjets“, 
Bonfottiert fie auf jede Weile. Ohne 
eure Unterſtützung wird das ruffiiche 
Volk bald die, die es haft, ſtürzen. 
Und ihr werdet von einer gefährli- 
den politischen Anſteckung geheilt. 
Und wenn ihr wollt, könnt ihr hun— 
dertmal mehr aus der normalen 
wirtichaftlicdhen Verbindung mit dem 
freien, großen Rußland ziehen“. 

Diefer Aufruf iſt unterichrieben 
von einer bedeutenden Anzahl grö— 
herer Organifationen von Ruſſen im 
Ausland. 

Einen ähnlichen Aufruf baben die 
ruffiihen Emigranten in Norwegen 
unterzeichnet und in vielen Erempla- 
ren verbreitet. Es heißt da unter 
anderm: „In Rußland iterben lang: 
ſam vor Hunger und Leiden 120 
Millionen Menihen. Ein Säuflein 
Fanatiker tötet das große Volk, um 
auf ihren Knochen eine neue Welt der 
allgemeinen Gleichheit aufzubauen, 

Wenn diefe Fanatifer itarf wer- 
den, dann vernichten fie euch. wie fie 
in Rußland diejenigen vernidhten, die 
nicht an die neue Welt auf den Trüm— 
mern der alten alauben. — In Rır- 
land denken die Leute nur daran, ein 
Stück ſchlechten Brotes zu erlangen, 
denn da iſt meder Fleisch noch Butter, 
weder Zuder noh Milch für die Kin— 
der. Da geben die Leute barfuk und 
nadt, da find weder Kleideritoffe, 
noch Zwirn, noch Nähnadeln. Alles, 
was das ruſſiſche Volk erarbeitet, 
wird weggenommen und euch ver— 
lauft. 

Ihr, die ihr Rußland Kredit ge— 
währt, wißt ihr nicht, daß ihr es ei— 
nem Räuber arbt, der vielleicht ſchon 
morgen der Strafe überliefert wird, 
und Seine Schulden werden dann 
nicht bezahlt werden. 

fordert von euren Abaeordneten 
und bon euren Miniitern den vollen 
Abbruch jeglicher Beziehungen zu 
Rußland — um eures und eures Lan- 
des Wohles wegen. 

(„Bote* und „Boit” werden gebe» 
ten zu fopieren.) 








Korreipondenzen 


Dfler, Sask., 
im Nanuar 1931. 

Bon bier iſt zu berichten, daß wir ei- 
nen gelinden Winter haben. Am 29. d». 
M., hatten wir hier 4 Grad warm nad 
Reaumur, ſchöner Sonnenjchein mit Süd— 
weſtwind. Das bischen Schnee ijt bald 
verſchmolzen. Wir haben bis jekt noch 
immer gute Wege gehabt zum Gar fah— 
ren, auch haben einige die Schlitten et— 
mas gebraucht, aber es hat noch nicht qut 
gefahren. Von Krankheit ijt in unferer 
Umgegend nicht zu berichten, man hört 
nur oft Magen über die billigen Markt— 
preije, Weizen 34 Cents das Buſchel, 
Safer, Gerite und Roggen hat feinen 
Wert. Eier 16 Cents das Dußend, But— 
ter 5 bis 10 Cents das Pfund, aber wer 
Eier und Butter faufen mu, der muß 
noch ordentlich dafür zahlen. Die Store- 
leute halten noch immer den Preis hoch 
auf ihre Ware. 

Der Schreiber befam am 23. Jannar 
einen Brief aus Brafilien, und weil der 
liebe Better bier foviele Freunde bat, 
{hide ich den mit an die Rumdichau, daß 
die Freunde den alle in Manitoba und 
Mexiko zu leſen befommen. 

J. Martens. 


Waldheim in Witmarfum, 
den 9. Dezember 1930. 

Viel geliebter Vetter Jakob Martens! 

Deinen uns jehr werten ‚Brief erbiel- 
ten wir in diefen Tagen mit großer Freu— 
de und fo auch wohl in fchöner Geſund— 
beit. Wünſche Dir zubor den rieden 
Gottes und die Sefundheit an Leib und 
Geele. Ach denke Du mußt der fein, mit 
dem ich von Eibirien zu feiner Zeit for- 
refpondierte, ch freue mich, Dich wie— 
der gefunden zu haben. Nun wollen wir 
ftehen auf die Schulter unjerer Väter, um 
aber auch gleich das Kundament unferer 
Kinder zu fein. Du willit viel Fragen 
beantwortet haben. Num ich till ſehen, 
wenn nicht auf einmal, dann do auf 
mebhreremal Deine Fragen zu erledigen. 
Wie Dir es bekannt, lebten twir ja in gro— 
hem Wohlitand. Es gingen bis 3 Selbit- 
binder auf meiner Nolonie. Nun im Jab- 
re 1917 mwurde es verfleinert, dann zo— 
gen die weiße Negierung von uns, und 
die Roten famen an. Jene nahmen jchon 
biel Vermögen mit, damit für die Noten 
nicht zu viel bleiben follte. Nun als dieie 
dann famen, nahmen fie erit alles Ge— 
treide und dann das Land und dann fo 
allmählich alles, was bemweglih war und 
dann auch das Iinbewegliche, und zulekt 
ivaren wir ganz Leibeigene. Diejes mad: 
te man durch in 10 Jahren. Das war 
aber eine große Mearterei. Belonders 
ſchwer war es uns, als uns das geiitliche 
Leben fo jehr angegriffen wurde. Drei: 
mal kam ich vor die Regierung wegen dem 
Gottesdienit. Sollte eingetertert werden, 
doc fam auf wunderbare Art und Weiſe 
doch frei. Wir gaben alles gerne dran, um 
am Xeben zu bleiben, dann jicht man 
doc, wie viel einem das Leben wert iit. 
Weber die Grenze famen wir mit einigen 
Kopelen. Auch die waren noch zu viel. 
Es iſt doch jchändlich, feine beiten KRul— 
turwirten jo binauszutreiben. Ad, wie 
lagen mwir doch zu Taufenden und ſchau—⸗ 
ten nad Canada, bei den Toren Mos- 
faus. Und das Canada lieh fich nicht 
hören. Keine Barmherzigkeit bewies Ca— 
nada den Brüdern in der Not. Endlich 
erbarmte fich der Deutſche und ließ 5700 


| WMennonttifche Bundfdan 


Seelen herein. Ein „Gott vergelt’3 ih— 
nen“, rufen wir alle dem Deutichland, 
Holland und den Einzelnen in Amerika 
zu. 

Nun nah Pialm 124 famen wir wirf- 
lich in Deutjchland an. Aber viele wur: 
den zurüd geſchickt. Much unſer Sohn 
Franz von 25 Jahren wurde zurüd ge: 
Ihidt. Lebt jeßt dort auch in trauri 
gen Verhältniſſen. Ob es ihm noch mal 
gelingen wird, auf ſolche Art und Weiſe 
aus dem NRäuberlande zu fommen, mie 
es uns geglüdt hat, iſt fraglich. Ach, 
dat; fich doch Gott bald erbarmen möchte 
über unfer Rolf in Rußland. Wenn Du 
bier wäreſt, ich würde Dir jo manches 
erzählen, auf's Papier bringen läßt fich 
das nicht fo leicht. Ach wollte gerne mal 
mit Dir etwas plaudern. Ach habe im 
Erzählen ganz gute Talente, jagen die 
Leute. Bin ja auch jhon 30 Jahre Pre 
Diger der Gemeinde geweſen. 

In Deutichland befanden wir uns jo 
recht behaglich nach einer Seite bin. Doch 
nad) der andern Seite bin, wenn wir an 
unsere Zukunft dachten, dann fam fie uns 
doch traurig vor. Nett mal von allem 
los zu fein, was man fich eripart hatte, 
das iſt doch auch nicht leicht für einen 
Bauer. Nun twir fonnten 2 Monate und 
etlihe Tage in Deutichland fein, und den 
3. Prebruar famen wir in Bremen an, 
um mit dem Dampfer „Werra“ nach Bra 
jilien zu reifen. Diejes iſt aber eine 
verhältnismäßig lange Reife. To 21 
Tage waren wir auf dem Waſſer. Die 
Reife war ja jehr interejlant, wenn nicht 
das Krankſein uns fo jehr beſucht hätte. 
Auf der Blumeninfel in Rio-Janeiro 
mußten wir 7 Tage zubringen, was fo 
jehr fchwer für ſchwächliche Berfonen war, 
darunter auch meine Frau. Die Koft und 
das warme Waller war dort jehr ſchlecht 
Als es dann endlich fort ging bon der 
Blumeninjel. Co fuhren wir denn frob 
ab, aber da3 brafilianiiche Schiff, das 
uns weiter jchiffte, brachte uns doc fehr 
viele unglüdlicde Stunden. Die Unfau: 
berfeit war doch ſehr groß auf dem Schif— 
fe, die Koſt und das Nadıtlager war bei— 
nabe ıumerträglid, Doc nad drei Ta- 
gen ging es wieder auf eine andere Sta- 
tion. Dort wurden wir wieder auf ein 
deutiches Schiff verladen und nach 40- 
tägiger Fahrt famen wir dann endlich in 
Brafilien an, das unsere Heimat werden 
follte. Ra, das hätteſt Du mal fehen fol: 
len, wie wir im Gänſenmarſch unfer Land 
bejaben. Der Urwald, fo dicht und vol: 
ler Tieren und Ameifen. Ach, es berühr: 
te einem manchen doch jehr unangenehm. 
Doc liegt ja dem Deutichen ein großer 
Unternehmungsgeiit zu Grunde, Mit 
Mut und Entichlojienheit gina’3 an die 
Arbeit umd heute ſieht man fchon, wo bor 
8 Monaten das Gehen beinahe nicht mög- 
lih war, ſchon Autos rollen in unſeren 
Kolonien. Man ftaunt auch über den 
Fleiß unferes Voltes. Häufer ftehen da, 
die jind herausgelommen wie die Pilze 
aus der Erde. Wir mohnen bier am 
Fluße „Hraul“. Wir wohnen etwa 120 
Meter ab. Auch Fifche jind in demſelben. 
Jetzt fagen wir auch: unſere Wirtſchaft 
iſt nicht groß, aber forgenlos. Wir haben 
ſchon fo bei ſechs Heltar bepflanzt. Es 
it das doch ſehr ſchwer. Ach bin 56 
Jahre alt und mein Cohn iſt 16. Und 
doch müſſen wir jagen, wenn mich nicht 
fo der Bruch auälte, dann wäre es noch 
erträglicher, als wir e& uns dachten, aber 
der Bruch quält mich fehr 
Nun jest habe jo ein Hein wenig alles 
durchſtreift. Wenn Du forreipondieren 
willft, dann fchreibe und frage viel, ich 


werde Dir antivorten. Wenn Dich der 
Geiſt noch mal follte daran erinnern, Dein 
Brot über's Waſſer fahren zu laſſen, dann 
bitte, wir nehmen e3 mit Dank an. Wir 
haben e3 erfahren: Geben iſt feliger als 
nehmen. Aber num find wir in irdiicher 
Beziehung arm. Nun zum. Schluß jeid 
noch alle herzlich gegrüßt mit Pjalm 121. 
Grüße auch alle unjere VBertvandten und 
Bekannten. Der Herr jegne Euch! 
Johann und Elifabeth Regier. 
Dalmeny, Sast., 

den 5. Nanuar 1931. 
Lieber Freund umd Bruder in dem 
Herrn, wünſche Dir viel Mut und Se— 
gen in Deiner Arbeit. Ich ſchicke Dir die 
Zahlung. Ach ſuche Freunde: Johann 
Nidels Kinder. Der Vater var auf ei- 
nem Auge blind, und die Mutter hieß 
Sufanna, geborene Heinrich Nidels Toch- 
ter. Cie war meine Tante und ift in 
der Eivigfeit. Ich bin eine geborene Da 
bid Niels Tochter. ch bitte die Rund- 
ichaulejer, wenn jemand weiß, mo fie find, 

um Nachricht. Voraus danke fchön. 
Maria 3. Dirks. 


Norheim, Mont. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Einen Gruß der Liebe zubor. Weil 
dieſes Jahr bald dahin iſt und die Blät- 
ter an meinem Kalender jo wenig find, 
und das neue Jahr bald da tit, bitte ich 
Did, Editor, mir einen Abreißkalender 
zu jenden. 

Wer könnte mir 2 Lieder jenden: „Du 
Stadt mit Jaſpis Mauern fchön,“ und 
„Wie dunkel iſt manchmal die Nacht.” 
Dieſe 2 Lieder möchte ich gerne haben. 

Euer Bruder in Chriſto 

D. 9. Balzer. 
Niverville, Man, 

Einen Grub der Liebe zubor! Ich 
hoffe, dab diejes Schreiben alle möge bei 
auter Geſundheit antreffen, auh Euch 
dort in dem fernen Süden. 

Ich muß von etlichen Hochzeiten berich 
ten, die fich bier zugetragen haben. Es 
find Diejes folgende Geſchwiſter: Abram 
9. Bergen und Tina G. Wiebe; David 
M. Frieſen und Tina Wiebe; Nacob 
Wiens und Tina Dörkſen. Dieje Ge: 
ſchwiſter haben fich die Hand fürs Leben 
gereicht, und mir wünſchen ihnen Glüd 
und Gegen auf ihren Lebenswegen. Der 
Editor möchte ihnen die Rundſchau und 
den Nugendfreund auf ein Jahr als Hoch— 
zeitsgeſchenk jchiden. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich 
gut, nur hört man bon einer Art lub, 
jo wie der Doktor jagt. Auch die Tiebe 
Tante KMlaſſen ift daran erkrankt. Cie 
wünſcht Abichied zu nehmen, um bei Ehri- 
ftus zu fein. Es iſt diefes eine Gnade 
bon Gott, wenn der Menſch von diefer 
fummervollen Erde will Abichied nehmen, 
um bei Chrijtus zu fein. Na, es hält 
der Tod kein'n andern Lauf, er fagt zu= 
leßt die Wohmung auf uns allen, die wir 
leben. Na, diefe Dichtersworte bewahr⸗ 
heiten fich recht oft, darum laffet uns bei- 
zeiten trachten im Herrn zu leben, auf 
dab wir einit auch im Herrn fterben, denn 
e3 beißt: „Selig find die Toten, die in 
dem Herrn jterben.“” Ja, mur die in dem 
Herrn fterben, find felig, alſo wenn wir 
wollen im Herrn fterben, dann müſſen 
wir auch im Herrn leben. Der Gott al- 
ler Gnade wolle uns auch diefe Gnade 
ſchenlen, ift mein Wunſch und Gebet für 
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mid und alle Menſchen. 

In Spr. 23, 26 leſen wir: „Gib mir, 
mein Sohn, dein Herz.” Wir wollen bei 
unjeren Norreipondenzen nicht vergefien 
an die Worte zu denfen: „Laffet daz 
Wort Chrifti reichlich unter euch woh— 
nen.“ — Und mir mollen Gott danken 
für Seine unausfprechliche Gabe, näm- 
lich für Seinen lieben Sohn, den Er für 
uns gegeben bat. 

Gib mir dein Herz! Es ift eine Stims 
me de3 himmlischen Vaters, die in die- 
fen Worten zu uns fpricht, mein Lefer, 
Iſt es nicht eine freundliche Anrede: 
„Mein Sohn!“ Nicht: Sünder; nicht: Ge- 
jeßesübertreter! nein: „mein Sohn!“ 
Sieh, wie Er Anfprüche an dich und mich 
macht, wie Er dich und mich nicht be— 
handelt als Unbekannte, Fernſtehende. 
Jehovas iſt die Erde und ihre Fülle, der 
Erdfreis und die darauf wohnen.“ Bf. 
24, 1. In diefem Sinne bift du und id 
Sein, auch wenn wir noch nicht errettet 
find. Gott macht ein Anrecht an uns! 
Er bat uns erihaffen, und Er erhält un: 
jeren Odem. Wir leben nur durch Seine 
Site, Alles, was wir unfer nennen, ber- 
danfen twir Ihm. Gott hat aljo gerechte 
Aniprühe an uns. Wir find Geine 
Schuldner, und zwar nicht nur im Blid 
auf die vielen Gaben Seiner Güte, die 
wir gemehen, fondern auch im Blick auf 
uns jelbit. Unſere Kraft, unjere Kennt 
niffe, unjeren Beſitz —alles gehört Ihm, 
und wir find jchuldig, Ihm zu dienen 
und zu gehorchen. Aber wir jind gleich 
allen unjern Mitmenſchen von Gott ab— 
gewichen. Wir haben Seine Gebote nicht 
erfüllt. Anſtatt Ihm zu dienen, find mir 
unfere eigenen Wege gegangen und find, 
wie der verlorene Cohn, weit abgeirrt. 
Wir haben die Güter, die Gott und ge— 
aeben hat, zur Erfüllung unſerer eigens 
nüßigen Zwecke, zuc Befriedigung unferer 
jelbftfüchtigen Wünſche gebracht. Aber 
dennoch ruft Gottes freundliche Stimme 
uns zu: „Gib mir, mein Cohn, bein 
Herz!" DO kehren wir um zu Ihm! Wol- 
fen auf Seine Einladung merken und ver- 
trauen auf Seine Liebe! Obwohl wir den 
Tod und die ewige Verdammnis verdient 
haben, will Gott uns gnädig fein. Er 
will nicht unfern Tod. Er läht ung zu— 
rufen: „Sch weiß ja die Gedanken, die 
ich über euch habe, fpricht Nehova, Ge— 
danken des Friedens und nicht zum Uns 
glück.“ Ser. 29, 11. „Rommt denn und 
laßt uns miteinander rechten, fpricht Je— 
hova. Wenn eure Sünden wie Scharlad 
find, wie Schnee follen fie weiß werden; 
wenn fie rot find wie Karmeſin, mie 
Rolle jollen fie werden.” Nef. 1, 18. Und 
Jeſus, der Sohn Gottes, der aus dem 
Schoße des Vaters herniederfam, um der 
Melt das Leben zu geben, fagt: „Kommet 
ber zu mir alle, ihr Mübfeligen und Be— 
ladenen, und ich werde euch Ruhe geben;” 
und: „Wer mein Wort hört und glaubt 
dem, Der Mich gejandt hat, hat ewiges 
Leben und fommt nicht ind Gericht.“ 
Matth. 11, 28; Joh. 5, 24. Wahrlich, 
das find gütige, qnädige Worte, und fie 
find für uns, ja, für una müde Wande- 
rer! Sie find für ums, für uns füns 
denbeladene, weit abgeirrte Seelen! Das 
rum tollen wir uns zu Ihm menden, 
Ihm vertrauen. Sa, wir wollen Ihm un— 
fere Fehler und Berirrungen befennen. 
Er wartet ſchon lange auf uns mit er- 
barmender Liebe. Seine Rreude ilt es, 
dem zitternden Sünder ins Ohr zu flü- 
ftern: „Fürchte dich nicht, denn ch ha— 
be dich erlöft; Ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen, du bift Mein.“ Yef. 43, 
1. „®ib mir dein Herz!” No eins 
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mal richtet Er Heute diefe Bitte an uns. 
Wollen wir denn unfer Obr vor Ihm ver⸗ 
ſchließen und meiter fchreiten auf der 
Bahn der Sünde und verloren gehen? 
„Sib mir dein Herz!“ Wollen bedenten, 
was e3 tit, das Gott von uns fordert! 
Er fordert nicht Hab’ und Gut, nicht Eh— 
re und Anfehen, nicht Kraft und Geſund— 
heit. Er bittet um unfer Herz, um dies 
ſes ruheloſe, fchuldige, mit Sünde und 
böier Luft erfüllte Ding. Er will es 
reinigen, mit Frieden und Freude erfül- 
len, ja, zu Seiner eigenen Wohnung ma= 
den. „Das Blut Jeſu Chrifti, Seines 
Sohnes, reinigt uns von aller Sünde.“ 
1. Iob. 1, 7. In Seinen Händen jollit 
du eine neue Schöpfung werden. Er will 
dich rein und fledenlos daritellen und dich 
fähig machen zu dem Anteil am Erbe 
der Heiligen in dem Lichte. Mein lieber 
Lofer! Wollen unfere Herzen nicht län— 
ger bverhärten, ja wollen bedenfen, daß 
die Gnadenzeit, das ſelige „Beute“, plöß- 
lich für uns zu Ende gehen fann, und 
a3, wenn wir dann zu jpät unfere ent— 
feßliche Torheit und Gleichgültigfeit er— 
lennen müffen? Ach, eine endloje Quahl, 
eine Ewigkeit voll bitterer Selbſtvorwür— 
fe, ein Wurm, der nicht ftirbt, und ein 
euer, das nicht erlischt, würde unſer Teil 
fein. Darum wollen bedenfen, was zu 
unjerm Frieden dient! 

Es ift gut ein Chriit zu werden, 
Beſſer noch ein Chriſt zu fein. 
Doch den beiten Ruhm auf Erden 
Gibt der Herr nur dem allein, 
Der ein Chrift beitändig bleibt, 
Und wer den Hampf zum Siege treibt, 
Solchen wird mit em’gen Kronen, 
Chriſtus droben einst belohnen. Amen! 
Ich verbleibe Euer geringer Mitpilger 
nad) Zion 

Martin W. Rrieien 

Beigelegte Zahlung danfend auittiert. 
Ed.) 
Ein furzer Ueberblick über die halbjährige 

Tätigfeit des Concordia Hofpitals 
zu Winnipeg. 


Da wir nun ſchon über ein halbes Jahr 
im größeren Gebäude arbeiten, wird es 
unſer Volt wohl intereffieren, wie die Ar- 
beit, welche fie jo treulich unterjtügen, 
boran geht. 

Vom eriten Juli 1930 bis zum 1. JZa— 
nuar 1931 durften mir 149 Batienten 
aufnehmen. 

Diefe teilten fi in 60 Geburtsfäle, 
56 Operationsfälle, 32 mediziniiche Fäl— 
le und ein Patient mit Knochenbruch. 

Die tägliche Durchichnittszahl ergab 9 
Batienten und 3 Babies. 

Dem Alter nad teilten fie ſich in 119 
Erwachſene und 30 Kinder; die Babies 
ratürlich nicht eingefchloffen. 

Die große Mehrzahl, nämlich 132, wa 
ren Mennoniten, 8 Qutheraner, 3 Bap 
tiften, 2 Ratholiten, 1 Prefbiterianer, 1 
Anglitaner und 2 zu feiner Kirche gehö- 
rend, 

Todesfälle hatten wir 3 zu verzeichnen, 
ausgenommen einem totgeborenen Rinde 

Dur Gottes Gnade hat Eure kleine 
Anftalt- diefe Arbeit tun dürfen und tit 
Seine Verheißung bier wiederum wahr 
geworden, daß Er es den Aufrichtigen ge 
lingen läßt. 

Was ganz unmöglich ichien, wegen dem 
Mangel an Geldmitteln, aber dennoch im 
Glauben und Vertrauen, der Notwendig 
keit entiprechend, angefangen murde, tit 
durch Gottes Segen zu einer beitehenden 
Wirkflichleit geworden. 

So fann „Concordia” auch in Zufunft, 


Mennonitifdye RNundſchau 


troß der ſchweren Verhältniffe zur Ehre 
Gottes und zum Heile unferes Mit- und 
nebenmenſchen gedeihen und mwachien. 
Mit herzlichem Gruß 
Schweſter Magdalene Wiche, 
Goaldele, Alta. 

Zuerſt einen heralichen Gruß und viel 
Glück zu Deiner Neife. Wir freuen uns 
immer auf Dein una fo pünkliches Beſu— 
chen, leſen wir doch jo manchen ergrei- 
fenden Bericht über unſere fo ſchwer be— 
troffene Brüder in der alten Heimat. Der 
Herr wolle ſich ihrer befonder3 annehmen. 
Auch Ihr Lieben dort in Deutſchland, Da- 
vid Balzer und David Nidel, wir denfen 
oft an Euch und wünjchen, daß der Herr 
Eure Bitte erfüllen möchte. In Bara- 
guah habe ich einen fchwer betroffenen 
Ontel 9. Betfer, wir nehmen Teil an 
Ihren Schmerz, der Herr wolle Ahnen 
tragen helfen, bis daß Er wird abwifchen 
alle Tränen von Ihren Augen. Wuch 
Ihr, Onfel und Tante Fait, wünſchen 
Euch Gotte3 Tegen, hätten Euch gerne 
in unferer Mitte gehabt, doch der Herr bat 
e3 anders befehen, au Euch Better und 
Eoufinen wünſchen wir viel Gnade Eure 
Eltern zu unterftüßen. Auch Gerhard 
Balzers jind uns noch nicht aus dem Sinn, 
möchten gerne von Euch einen Brief le— 
fen. Zum Schluß wünſchen wir allen 
Lefern ein gefegnetes neues Jahr! 

Beier Did. 


Nofengard, Voſt Hochſtadt, Man. 


Da aus verfchiedenen DOrtichaften in 
der Rundſchau berichtet wird, und aus 
unserer Ede nichts kommt, fo will ich 
verfuchen, das Schweigen zu brechen. Wir 
fißen bier fo im dichten Bappelbuih, das 
von uns nicht zu hören iſt. Sind wohl 
alle aefund, Dank der Gnade Gottes. 
Wie iſt es doch fo einſam, beionder3 
Sonntags. Prediger haben wir hier jetzt 
feinen, jeit Br. Heine. Olfert uns ver— 
lieb, indem er wegzog. Hin und wieder 
werden wir befucht, welches leider nur 
ſehr ſelten geichteht. Weber einen werten 
Beſuch möchte ich berichten. Unſer Lieber 
Helteite Kr. Enns und Prediger Johann 
Enns, Grüntbal, dienten uns mit dem 
Wort. Als Textworte diente: „Zachäns, 
jteige eilend bernieder, denn ich muß heu 
te in deinem Haufe einfehren. Beſon— 
ders wurde das Wort „muß“ betont. Er 
legte uns dar, dab auch Jeſus muhte und 
jeßt auch noch muh und in umfer armes 
Herz einfchren. Wir jagen dem lieben 
Melteiten herzlich Dankeſchön umd möge 
Gott ihm Kraft und Gefundheit ſchen— 
fen, damit er uns weiter befuchen möchte. 


Grüßend Julius H. Blod. 
Eine Bitte. 
Wer bon den Leſern der Mennoniti 


ihen Rundſchau würde fünnen das Lied 
einichiden, welches anfängt: „Wo find fie 
nun die Gefpielen, meiner fchönen Aus 
gendzeit.“ Den beiten Dank im Voraus. 
Ein Leier. 


Burnabn, B. E., 2412 Windfor St,, 
den 2. Kebruar 1931. 


Sottes Liebe und Frieden wünſche ich 
auch im neuen Jahr dem lieben Editor, 
den Gebilfen und allen Leſern der Rund 
ihau zum Gruß! Das alte Jahr 1930 
endete mit ichönem Wetter vom zweiten 
Weihnachtstage Sonnenſchein und mor 
gens von 8 bis 9 Grad Reaumur falt, 


am Tage ein paar Grad warm. Das 
neue Jahr begann mit ſchwerem Regen 
und bat auch den ganzen Monat wenig 
jchöne Tage gehabt. So war Montag, der 
12., ein jchöner Tag, den Geſchwiſter 
John Quirings benusten und uns befuch- 
ten, da der Bruder gerade ohne Arbeit 
war. Sie teilten uns mit, dab der alte 
Br. Miller in Süd-Vancouvber Ermel: 
fungsverjammlungen halte und ſchon meh⸗— 
rere Seelen jich befehrt hatten. So fuh— 
ren wir am nädjiten Sonntag, den 18., 
auch wieder zur deutichen Baptiſtenkirche, 
um mit dem alten Bruder befannt zu 
werden. Er iſt der Vater des Ortöpre 
digers. Da wir jo wenig Beiuch befom: 
men, erjuchte ich fie, uns zu beiuchen, 
welches Sie auch veripracdhen zum fol- 
genden Mittwoch. Sie find aber nicht 
aelommen, der viele Regen mag die Ur 
fache fein. Wir beiuchten auch am jelben 
Sonntag noch die Gefchwiiter John Qui 
rings und zum Abend famen auch Ge 
ſchwiſter Sudermanns hin, die von Min 
nipeg bergezogen find. Wir lafen uns 
zum Schluß Ev. Joh. das 17, Kapitel 
vor, es deuchte uns das lieblichite, dat 
unfer Heiland unjer fürbittend gedachte. 
Die Geſchwiſter fuhren um 8 Uhr heim 
und waren fo freundlich und nahmen uns 
mit bis zum Central Park; wie fie ſag— 
ten, dann war ihnen das nicht ein großer 
Ummeg. Es war den Morgen 6 Grad 
falt und Montag 8 Grad. Dann wie— 
der Regen. Hatten zulett noch ein paar 
recht warme Tage, bis 7 Grad. Anfol- 
ne des milden Wetters haben wir beinabe 
den halben Garten umgegraben und man: 
che Gewächſe fangen an zu grünen. Der 
Rebruar fing mit klarem und 6 Grad 
faltem Wetter an. Heute, den 2. var 
morgens 3 Grad kalt, nadhmittags 3 
Grad warm. Connabend, den 24. Ra: 
nuar, war meine Tocter Tina in Der 
Stadt und hatte auf der Straße Män- 
ner begegnet mit blutigem Angeficht. Es 
hatten nämlich die Arbeitälojen unter der 
Leitung von etlihen Rommuniften eine 
Parabe gehalten zu einem gewiſſen Ziel, 
wo fie fich verfammeln wollten, feien aber 
bon der Polizei zurüdgeichlagen und die 
Anführer ins Gefängnis geitedt. Auch 
bat es wohl Tote gegeben. Ferner wur—⸗ 
den dann jegliche öffentliche Verſamm— 
[ungen verboten, jelbit die der Heils-Ar 
mee. 

Blick hell hinaus ins neue Jahr, 
Es kann viel Dunkles bringen, 
Der Erdkreis bebt noch immerdar 
Und finſtre Mächte ringen. 

Und wenn du heimlich doch erbangit, 
Bleib' dir Sein Wort beſchieden: 
„Im Weltgetümmel habt ihr angſt, 
An Mir habt ihr den Frieden!” 
Ev. Koh. 16, 23 

David Fröie 


Weihnachtsfeier der Hitlerjugend 
Nürnberg. 

Die Sitlerjugend hielt am Mitt 
woch, den 3. Dezember 1930 im 
Saale der „®oldenen Roje” ihre 
Weihnachtsfeier ab, die ſich eines jehr 
auten Bejuches erfreute, Nach einer 
furzen PBegrübungsaniprade des 
Sauführers Rudolf Gugel nabın das 
Programm feinen Anfang. Im Mit- 
telpunft desſelben itanden ein kurzer 
Ginafter „Die wilde Toni“ und die 
Weihnachtsrede. Den Uebergang zur 
Weihnachtsrede bildete ein lebendes 
Pild „Die Anbetung des neugebore- 
nen Seilandes durd die Weiſen aus 
dem Morgenlande”, das von Mitalie- 


dern der HJ. geitellt wurde. Dann 
ergriff ftud. theol. Heinrih Thaner 
da3 Wort. Seinen Ausführungen 
itellte er eine Schilderung der Weih- 
nadtsfeierverfolgung in Somwjet-ruß- 
land voran. Dazu bradte er unfer 
Weihnachten in Gegenfaß, das er ein 
Feſt des Chriſtentums und des 
Deutichtums nannte. Er fam dann 
auf die weltanfhauliden Strömun- 
gen der Gegenwart zu ſprechen, deren 
zeitliche Bedinatheit er nadıwies. Das 
Ewige fei und bleibe der dhriftliche- 
Slaube; deshalb werde heute die &e- 
burt des Weltheilands als unfer 
arößtes und beiligites Feſt gefeiert. 
Die Feier ſchloß ein Tebendes Bild 
der Hitlerjugend ab. Die Jungens 
langen in Ilniform auf der Bühne 
das Horit Weifellied, während als 
Sintergrund ein mächtige® Haken— 
freuz auf rotem Felde erglübte, 
Aug „Stürmer“, Dez. 1930. 





Miſſionsverein „Bethel” 
für entichiedenes Gvangeliums-Zeug- 
nis unter Iſrael Lodz, Nawrot 36. 
Unſer Motto für 1931 
Im Rüdblit danfbar 

Sm Rückblick auf das verfloffene 
Jahr rufen wir mit dem Pſalmiſten 
aus: „Wie foll ich den Herrn vergel- 
ten alle feine Wobltat, die er an mir 
tut (Bi. 116, 12). 

Mit tief empfundenen Danf gegen 
Gott, unferen himmlischen Vater, 
ideiden wir vom Nabr 1930, das für 
ung ein Nabr bejonderer Slaubens- 
prüfung, föltliden Dienites, ermun- 
ternden Segen und gnädiger Durd)- 
hilfe war. 

Im Einblid demütig 

Im Einblid in die innere Unmacht 
gegenüber der großen heiligen Sache 
der Miffion, die und vom Serrn an- 
vertraut tft, beugen wir uns demütig 
und flehen zu Gott um gnädigen Bei- 
itand. 

Wir erſuchen auch alle lieben Mif. 
fionöfreunde „durdy unſern Serrn 
Jeſus Chriitus und durch die Liebe 
des Geiſtes mit Gebet für ums zu 
Gott im Kampf mitzubelfen” (Nöm. 
15, 30). 

Im Ausblick vertranensvoll. 

Im Ausblick ins neue Jahr wollen 
wir dem Herrn vertrauen, freudig 
und entſchieden unſere Aufgabe er- 
füllen: denn iſt Gott für uns, wer 
maa wider ung jein? 

Geſtützt auf die Verheißung, mol- 
len wir „feit unerichittterlich bleiben 
und im Werfe des Herrn zunehmen“ 
(1. or. 15, 58). 

Im Anfblid hoffunngsvoll. 

Am Aufblict zum Seren Jeſu, den 
„Anfänger und Vollender unferes 
Glaubens, der ımfere Hoffnung — 
die Soffnung der Serrlichkeit iſt“ (1. 
Tim. 1,1: Kol. 1, 27), deilen Ericei- 
nung wir lieb haben, und auf deſſen 
Kommen wir warten” (2. Tim. 4, 8; 
1. Theif. 1, 10) wollen wir wirfen 
fo lange es Tag iſt und mit dem Did 
ter jagen: 

„Die Sach iit Dein, Herr Nefu 

Chriſt, 

Die Sach' an der wir ſtehen; 

Und weil es Deine Sadıe iſt, 

Kann fie nicht untergehen!“ 

Mit Bialm 122, 6—7; Phil. 4, 19 
und Sebr. 12, 20—21 grüßt und 
wünicht alles Beite fürs Neue Jahr 

Miffionsprediger 2. Rofenberg 
mit Familie und Mitarbeitern. 
Lodz, Polen, Dezember 1930, 
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Es iſt in Rußland oft vorgefommen, 
daß Leute von Amerifa Briefe fchreiben, 
und in ihren Briefen Namen erwähnen, 
die von Rußland dies und das geſchrieben. 
Die Rolge war, dab bei ſolchen Leuten 
Hausfuhungen vorgenommen worden 
find und fie in große Unannehmlichkeiten 
lamen. 

Steinbach, Burwalde, 
den 9. Februar 1931. 

Vor bald einem Jahr wurde die Schwä— 
gerin Maria C. . .. mit ihren vier Kin— 
derchen arretiert und nad Feodoſſia ins 
Gefängnis gebradht; hier jtarb eines der 
Kinder an Majern; nad) 6 Wochen ging’s 
in den weiten Norden, mo bald auch das 
zweite Mind all’ den Strapazen und Er— 
fältungen erlag. Die anderen zwei, Vie— 
tor und Petja wurden nad) einer Zeit von 
guten Onkels zurüd in die Krim geholt. 
Der Schwager Heinrich GC. . wurde 
bereit3 im November 1929 der Ramilie 
entrijien. 

Rac. P. Willms. 
. den 9. Nanuar. 
Liebe Geſchwiſter! 

Schichten Euch anfangs November ei- 
nen langen Brief, habt Ahr ihn nicht er— 
halten? Bin aejund und befinde mich 
noch immer im Ural, mitten in Eis und 
Schnee. Ein Sohn ift bei der Schwägerin 
in der Krim, der andere in Fiichau, in der 
Kolonie, wohin feine Pflegeeltern zogen, 
weil ihnen der Boden in Sarona, Krim, 
zu heiß wurde. Mein Mann ijt auf dem 
Wege nad Archangelit, nachdem er fait 
1 Jahr in Marinſt abgeſeſſen hat, war 
über einen Monat ganz ohne Nachricht 
bon ibm. Es war jchwer. Er fährt im 
Arreitantentvaggon von Gefängnis zu Ge: 
fängnis, denft bis zum Früblinge ans 
Biel zu gelangen. Möchte er nur die 
Reiſe überitehen. Dort foll er dann in 
Freiheit fommen, aber nur im Norden 
ſich aufhalten. Bange jo um jein Leben. 
Der Arzt bat ihn für arbeitsunfähig er: 
Märt herzkrank. Er jchreibt, dieje Zeit 
ift auch an ihm nicht fpurlos berrinnt. 
Wie geht es Euch und Euren lindern? 
Schidt mir bloß feine Pakete. Unruh's 
befamen von ihren Kindern aus Eurem 
Lande 2 Sendungen, follen dafür nur 
987 Rubel zahlen. Weil fie es nicht 





fonnten befamen fie ſolche auch nicht. Un— 
jere Herrſchaft bat fich dochwohl damit 
gejegnet. So geht es uns. Sind noch 
feine Ausfichten, dab wir von bier fort- 
fommen. Es ijt hier jtrenger Winter. Von 
der Arbeit bin ich ganz befreit, bin lun— 
genfrant. Bu eſſen haben ich, nur mein 
armer Mann wird wohl nicht immer 
ſatt werden. Er jchreibt, fein warmes 
Unterhemd ift jchon Loch an Loch, aber es 
wärmt noch etwas, und einer fann ihm 
feins beforgen. 

Wünſche Euch noch ein geſegnetes neu: 


es Jahr. Was wird uns diejes Jahr 
bringen, Möchte es wenigſtens die tau- 


fenden Getrennten zufammenbringen. Be- 
tet für uns. Macht es Euch nicht ſchwer 
mit mir und meinem Mann. Gott 
hilft uns und läßt uns nicht zu Schan- 
den werden, Gott ijt die Liebe, Er liebt 
auch mich, wenn's auch dunkel iſt. War- 
ten ſehr, ſehr auf Hilfe! Kommt von 
über'm Waſſer feine allgemeine ? ? ?! 
Es grüßt Euch und Eure Kinder 


Reedley, Cal. 

Wünſche dem lieben Editor und allen 
Mitarbeitern Gottes Segen und Beiſtand! 

Der Herr bat uns wieder glücklich und 
wohlbehalten das Jahr 1931 erleben laj- 
fen. Wenn wir zurüdbliden, jo betennen 
wir demütig mit Nacob: „Wir find zu 
gering aller Barmherzigkeit und Treue, 
die der Herr an uns getan bat. Für die 
Zukunft vertrauen wir ums noch mehr 
Dem an, bei Dem auch die Zukunft Licht 
iſt und jagen mit Mojes: „Wo dein An: 
meiicht nicht mit ums gebt, jo führe ums 
nicht von dannen.“” Daß der treue himm— 
fiihe Vater nody mit uns iſt und uns 
liebt, bat Er gleih am Anfang dieſes 
Nahres uns hier in Needlen nach 2 Sei— 
ten bin reichlich aeoffenbart. Das neue 
Jahr begrüßte uns mit einem ichönen 
fruchtbringenden Landregen, nachdeni es 
borber ziemlich troden war und jtarfe 
Nachtfröfte die Obſtbäume und Weingär- 
ten jchädigte. Auch hat der Herr zu uns 
durch jein Wort liebevoll, warnend und 
ernit geiprochen, indem Br. I. Hofer 2 
Wochen jeden Abend Evangelijationsper- 
tammlungen bielt. Wenn ih dann an 
unjere lieben Geſchwiſter, ja an unſer 
nanzes Bolt in Rußland denke, wie jie 
diejes alles entbehren müſſen, und jo vie 
le Hunger leiden, nad) dem natürlichen, jo 
auch nad dem geiltliden Brot, dann 
fommt mir das Wort des Apoftels ein 
aus Ebr. 2, 3. Möge der Herr uns 
Gnade geben, nicht taube Ohren zu ha— 
ben für Ihn, wenn Er ums ruft, und 
auch für unfere Lieben, die Hilferufe zu 
uns berüber jchiden. Ich will bier num 
noch einen Brief folgen laſſen von Ruß— 
land, den ich in diefen Tagen zugeichidt 
befant. 

Grüße alle Verwandte und Belannte. 

9. 9. Mlaiien. 
Rußland! 

Ich habe 2 Briefe nach unſerer langen 
beſchwerlichen Reiſe geſchickt und die Be— 
gebenheiten und Beſchwerden und meine 
Gedanken darin mitgeteilt, ſehr ſchade, 
daß ſie nicht bei Euch angelangt ſind. Wir 
denten alle oft an Euch und grüßen Euch 
allefamt und freuen uns mit Euch, dat; 
Ahr alüdlich entfommen feid, denn wenn 
Ihr noch hier wäret, dann wäre Euer Los 
nur Jammer, Not und Elend. Unſer 
Nleinites haben mir begraben und ir 
müflen dafür Dank jagen, dab das Find 
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aller Not, Elend und Kammer enthoben 
ift, aber es fällt einem doch fhwer. Was 
würde das Kind für eine Jammergeſtalt 
fein? Wenn man alles bedenkt, dann bin 
ih von Herzen frob, dab fie Dort oben 
aufgehoben ift. Muß Euch berichten, daß 
Dein Bruder nicht tot ift, jondern aus— 
gangs Oktober Monat zu Haufe angelangt 
iit, etwas über ein Jahr auf der Wande- 
rung geivefen, geht mit einem großen, 
weißen Bart, ſowie es ſich einem Groß- 
vater geziemt. Der erzählt auch Wun— 
derdinge, hat in feiner Jahreswanderung 
oft müfjen 18 Werjt nach Brot gehen, um 
am Leben zu bleiben, gegenwärtig iſt er 
gejund und froh, dat er wieder bei feiner 
Familie iſt. Wir leben in einer Zeit, wo 
am Sonntag die Mühle mahlt, die Ma: 
ichine Happert, der Wagen rajfelt, und 
die Menfchen arbeiten. Und viele leben 
jo wie zu Noahs Zeit, freuen fich und 
leben froh und vergnügt und kümmern 
fih um all den Jammer, Not und Elend 
nicht, der in der jeßigen Zeit herricht. 
Wir find noch alle am Leben, aber das 
heißt eigentlich nicht mehr leben, fondern 
nur ein Erijtieren. Den Sommer find 
wir jammerboll durchgekommen. Sekt ha⸗ 
ben wir Winter, es ſchneit faſt alle Ta— 
ge etwas, die Leute fahren ſchon leer 
auf Schlitten, der ſibiriſche Winter ijt 
da, und wir jchauen mit bangem Grau— 
fen aus, ivie wir den Winter durchkom— 
men werden. Der Winter fängt an, und 
die Nahrungsfrage ijt bei vielen vor der 
Tür, fein Geld, feine Mittel mehr, etwas 
anzufchaffen, und auch feine Aussicht auf 
Hilfe. Wir find in Jammer, Noi und 
Elend, und man fragt oft, warum? Wir 
haben fein ieh, Pferd, Kuh, Schwein, 
Schaf, Hühner, Habe, Hund, auch feine 
Sachen, die Geldeswert haben, auch nichts 
ausgejät oder ausgejeßt und tollen wei— 
ter leben, aber wie, das iſt eine bange 
Rrage!? Wenn man an die Zukunft 
denkt, wird einem angst und bange. Will 
Euch mal unfern Sommer beichreiben. 
Die Bauern haben wenig ausgejäht und 
als die Brotnot anfing, find viele nadı 
anderen Dörfern gefahren am hell lichten 
Tage und haben Getreideipeihher aufge: 
brodhen und Weizen genommen, etliche 
baben dafür gebüßt, aber die Heerführer 
find frei geblieben. Die Kommune ha— 
ben viel ausgejät, die befommen alles, 
die Bauern nichts. Im Sommer hatten 
wir eine Negenzeit von 8 Wochen, fait 
alle Tage Regen, fo dat nichts zu fjchaf- 
fen war. Siebenſchläfer fing e8 am. 
Das eritgemähte Futter und Getreide iſt 
fozufagen auf der Steppe verfault, und 
viele taujende Dekjatinen Getreide find 
total verfroren, denn wir hatten jchon 
Augujtmonat jtarfe Fröfte, vieles Ge— 
treide hatte noch nicht die Aehre und wur—⸗ 
de zu Kutter gemäht, und viele taujende 
Hektar Getreide ftehen noch auf dem Halm 
und viele taufende Hektar liegen noch ae 

mäbt auf der Eteppe. Das Bauernpolf 
wird einfach gezwungen, muß bei ihnen 
für ein Bagatellohn arbeiten, wer nicht 
arbeiten will, dem wird gedroht, ſchließt 
fie aus dem Pajod. So wird das Voll 
gequählt und gedrängt, veriprechen Mehl 
als Bajod und Geld, aber wenn fie ge> 
ben follen,. haben fie leins. Die Nicht: 
ausfaer befommen in dem Mooperatib 
feine Ware mehr, befommen auch feinen 
Kerofiin, müſſen abends im Finjtern ſi— 
ben wie die ärgiten Verbreder an ihrem 
Verbannungsort. In den NKooperativen 
ift faſt nichts mehr zu haben, die Jun—⸗ 
gen3 haben felbjt nichts mehr. Klein 
Geld ift keins mehr. Das GSilbergeld, 
menn fie erfahren, mer noch bat, wird ab⸗ 
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genommen. Es werden nad Silbergeld 
Hausbeſuche gemacht und wo fie Mleingeld 
finden, wird es mitgenommen. Cie müf- 
fen allem Anſchein nad) das Eilbergeld 
ans Ausland abgeben als Schuld. Leder 
und Nägel zu Schlorren ift nicht zu be- 
fommen, Bretter umd Nägel befommen 
die Kommune, die Bauern befommen fein 
Holz und Nägel, die alten Möbel find al- 
le ausverfauft, man fann ſich einfach 
nichts anichaffen, Fein Blech zu haben, 
man fann nicht mal den Boden im Ei— 
mer einjeßen lafien. Fußzeug und Hlei- 
dung nichts mehr zu haben, hin und ber 
hat ein Bauer,. den der Hunger drückt, 
noch etwas Aleidung und Fußzeug auf 
dem Bajar zum Handel, aber teuer, ge— 
tragene Lederitiefeln preifen 100 Rubel, 
In den Poſthäuſern und Banken ijt das 
Papiergeld fnapp, wo fie die Tſcherwon—⸗ 
zi gelajien haben, iit uns unbefannt, denn 
das Bapiergeld hat ja für’s Ausland kei— 
nen Wert. Sie haben fait fein Geld 
mehr, und doch wird dem armen Bauern 
Geld aufgelent als GSelbitbeiteuerung, 
Kresfompaj und Kooperativpaj, und mer 
nicht zahlt, joll fißen. Aber wo man 
Geld hernehmen joll, da twird garnicht auf 
geachtet oder nad) gefragt. E3 wird ftren- 
ge eingetrieben mit Gewalt, aufgejchrie- 
ben und verfauft und die Ramilie aus 
den Häuſern getrieben, Mitleid und 
Barmherzigkeit iſt zu fuchen, aber nicht 
zu finden. Am Vorjommer war in Ale: 
randerfron die erjte, und beim Najon 
die ziweite Emigrationsverfammlung, und 
eine Kommifjion fuhr nad) Moskau we— 
gen auswandern. Etliche Kommiſſions— 
glieder follen, wie gejagt wird, hinüber: 
gekommen jein, etliche fißen gefangen und 
viel Bauernvolf ift arretiert worden, ſo— 
gar etliche Weiber, und find abgeurteilt 
worden, etliche auf 5, etliche auf 10 Jah— 
re und fißen gefangen an ihrem Ber: 
bannungsort. Sie fuchen noch immer 
Emigrantenagitatoren und wenn fie wem 
auf der Spur find, hinter dem find fie 
ber wie der Windhund hinter dem Ha= 
fen. Und mwenn fie ji wen ausgeſucht 
haben, jo finden fie Urjache, denfelben 
feitzunehmen. Ind wen fte in den Klau— 
en haben, den lajien fie nicht jobald Los. 
Unſerm Nachbar wird's dochwohl auch noch 
übel ergehen, dem haben fie Geld auf- 
gelegt zu zahlen, und da er nicht Geld hat, 
haben fie ihm Haus, Hab’ und Gut auf: 
geichrieben, und bis morgen ®eld ver: 
langt. Ausruf ift noch nicht geweſen. 
Wenn wo Musruf iſt und nicht Käufer er- 
fcheinen, dann müſſen die Sachen nad) dem 
Rajon gebracht werden. Deine geiwejenen 
Dorfsnachbaren R. und 2. ſitzen noch im— 
mer und werden von zu Haufe gefüttert, 
befommen dort nichts zu eſſen. Das 
Elend wird immer größer. Na, ja, 
Schmalhans iſt Küchenmeiſter geworden. 
Wir haben auch einen kummervollen Som— 
mer durchgemacht. 5 Monat lang haben 
wir 2 mal des Tages gegeſſen, aber nicht 
jaat, jondern für jeden ein Stüdchen 
Brot zugeteilt und wer das auf hatte, 
mußte warten bis zur näditen Mahlzeit, 
und e3 fam doc eine Zeit von 8 Tagen, 
wo wir einfach garnichts zu eſſen hatten. 
Es fanden fi Leute willig, uns etwas 
Nahrung zu bringen, und jo haben mir 
auch die 8 Tage durchgelebt, Gott wolle 
die Geber dafür fegnen, was fie an uns 
getan haben. Wir befamen Mehl, 2 Pr. 
Pajock auf die Seele, und einen Monat 
5 Pf. auf die Seele und das joll dann 
auf 30 Tage ausreihen—ein Ding ber 
Unmöglichkeit. Wir haben einfach fehr 
gehungert. Ich, die Frau und der jüng- 
fte Junge waren fo bverfommen, ich hatte 
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feine Kräfte mehr und bin einfach franf, 
fann gegenwärtig wenig jchaffen. Wenn 
Ihr underhoffts meine Frau jeben jolltet, 
würdet Ihr fie nicht erkennen. Unſer 
Junge lag eine Woche darnieder wegen 
Hunger. 12 Tage aſſen ivir zweimal am 
Tage Grüße von Korn, mit der Nlaffee- 

müble gemahlen und mit Waſſer gekocht, 
daß einem davon efelte, aber man mußte 
wieder einlöffeln, iwwenn’s auch zuwider 
war. Viele Tage ohne ein Stückchen 
Brot geweſen, viele Tage Nabarber- und 
Sauramsfuppe gehabt ohne Mengjel —! 
Haben mit der Zeit doch noch etliche Ru— 
bel verdient, dafür Nlartoffeln und Komſt 
gefauft und etwas Weizen eingehandelt, 
fo daß wir uns 2 Monate lang zweimal 
de3 Tages ſatt gegeiien haben. Unſer 
Vorrat langt feinen Monat mehr aus, 
und wie dann mweiter? Cine bange Fra— 
ge. Dentt Euch mal da hinein, Waj- 
ferfuppe ohne Brot, ohne Fett, ohne 
Fleiſch, ohne Mil. Es joll 20 Pfund 
Pajock auf die Seele den Monat geben, 
aber wenn feine Milch, fein Fett, Fein 
Fleisch oder Kartoffeln und Gemüſe vor— 
handen find, dann langt's lange nicht 
aus, Wenn man abends hungrig zu Bett 
geht und nachts mit dem Gedanken ge— 
quählt wird, und man weil, morgen ha— 
ben wir nichts zu ejlen, dann wird einem 
das Leben zu einer Laſt. Unſer kleinſter 
Nunge iſt ein paarmal auswärtig betteln 
gegangen, auch etwas befommen— Milch 
auch Brotſtückchen. Viele Leute haben 
jelber nicht, und etliche haben ihr Mit 

nefühl und Mitleiden an den großen Nas 
ael gehängt und friegen es nicht mehr 
herab. Wer die jammervolle Hungers 

zeit nicht jelbit durchgelebt bat, der fann 
ſich unmöglih da hineindenken, wie es 
in Wirflichfeit fo traurig beitellt iſt. Ach 
bin ein paar Mal ſehr arm geweſen, ha— 
ben aber immer genügend Brot zum Satt— 
eſſen gehabt. Wir haben auch von allem 
genügend aebabt, aber davon lebt man 
nicht mehr. O, wenn doch two Hilfe her— 
füme! Ginige leben noch immer in Hoff 

nung, aber das dauert zu lange, das Volt 
berhungert zu jehr. Eines wundert mid 
ehr, dab nicht jchon viele Menichen find 
irre und lebensjatt geworden Etliche 
hat der Hunger in die Kommune binein 

netrieben. Wir warten noch auf Moies 
Wenn er bald fommt, dann iſt uns ae 

bolfen, aber wenn er nicht fommt, dann 
iſt alles aus, dann geht alles verloren 
Kühe preifen von 150 bis 300 Nubel 
Weizen preijt jet ichon bis 10 Rubel, 
Schlichtmehl von 12 bis 15 Nubel ein 
Bud (40 Pf.) Wie foll man weiter 
leben? Dunkel und trübe find die Aus 

fihten. Wenn wir doch Hilfe von ir- 
gendwo befämen. O, Wie frob und 
dankbar können die fein, die alüdlich fort 

gekommen find. O wenn ich doch fünnte 
einen Tag bei Euch zu Gait fein, ich 
würde Euch viel erzählen können, aber 
dem Papier iſt es nicht alles anzuber- 
trauen, denn die Briefe werden durchge: 
ſehen und vernichtet. Won dort fommen 
fait feine Briefe an, bin und ber fommt 
einer durch und dadurch erfahren wir, dat; 
es Euch wohl geht und Ahr Euch Eures 
Dajeins erfreut. Wenn Du Briefe 
ſchickſt, dann adreifiere mal einen durch 
unferen vorigen Najon, der wird mir 
dann zugeitellt. Wenn Du diejen Brief 
erhälit, dann fönnt Ihr willen, wie es 
uns geht und wie es bei uns iſt. Der 
nroße Gott wolle jich über uns und um 

fer Bolt erbarmen und unſer Bitten, 
Seufzen und Flehen und der Ausländer 
Gebete und Fürbitte für uns erbören und 
uns Hilfe zu Teil werben laſſen. O, 
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wenn wir weg fämen, wie viel Lob und 
Danf, Anbetung und Dantestränen wür— 
den hm dargebradht werden. Lies 2. 
Moje 3, 7—10, Der Herr ſchenke uns 
ein Wiederfehen. 

Heute haben wir den 15. November, 
und vorige Nacht war es 1 Jahr, als 
man uns bei der Nejidenzitadt zu Ar— 
reitanten madte und man bat uns nun 
ichon ein ganzes Jahr als die ärgſten Ver— 
brecher behandelt. Hört umd jtaunt. Am 
2. November, Sonntag, wurde Sobranije 
abgehalten und den Bauern Kabrpflicht 
und Wrbeitspflicht aufgelegt, jeder ar— 
beitsfähige Mann muß bei der Kommune 
arbeiten. Wer nicht arbeitet, wird zuerft 
mit Gelditrafe belegt und muß noch 
Strafarbeit tun. Am 8. November hat- 
ten jie noch 600 Hektar zu mähen. 
Volt muß bei 20 Grad Froſt im Schnee 
auf Schlorren arbeiten, denn Burftiefel 
haben nur wenig Leute. Burritiefel fo- 
iten von 50 bis 80 Rubel das Baar. 
Zie müſſen das verfrorene Getreide auf 
der Steppe in Haufen fahren. Auf der 
ganzen Stepre der Orlower, Alerandro- 
wer, Grünfelder, Rojenwalder, Schönta- 
ler, Protaſower, Neinfelder, Alexejfelder, 
Nitolaifelder und Schönſeer find volle 
Haufen zufammen aefabren. ®on allen 
Orten baben fie fich Land zuaejchnitten 
und bejäbt, noch nach Pfingſten murde 
immer gejät. Der Negen blieb eine Zeit 
aus und als der Negen fam ging's auf 
und wuchs ſehr fchnell. Das fpätgefäte 
Getreide war mannhoch gewachien, hatte 
fingerlange Aehren und fie waren in der 
größten Hoffmung, waren jicher und ftolz 
auf ihre Kunſt und ihren Veritand—-aber 
der alte Gott lebt noch. Kinen Gott 
brauchen jie nicht mehr, denn ihr Wiſſen 
und Nönnen iſt ihr Gott geworden und 
fiehe da, als fie in der größten Hoffmung 
waren mit ihrem ®etreide, da machte 
der große Gott ihnen einen dicken, ſchwar— 
zen Strich durch ihre Nechnung. Es ver- 
froren ihnen in einer Nacht 4000 Het: 
tar Getreide, was zu garnichts anderem 
als zu Autter zu brauchen if. Dann 
waren noch viele hunderte Heltar Ge— 
treide ſehr beichädigt. Wenn das Ge— 
treide zufammen gefahren iit, dann Toll 
unſer Wolf noch dreichen, denn da ijt 
noch viel zu dreichen. Bon nicht wollen 
iit feine Nede, man muß arbeiten. 0, 
wie wird unfer Volt mit Füßen getre- 
ten. Wir find ihnen zu Schmach und 
Hohn aeworden. O wer wird fich Doch 
endlich über uns erbarmen? 9. %. ba: 
ben fie die Kuh abgenommen, legen ihm 
noch Geld auf und nehmen Hab’ und 
Gut ab. DO, wie wird’s und joll’s noch 
werden? Hin und wieder fommt ein 
Brief durch und ermahnt uns, nicht mut- 
los zu werden, aber wir werden immer 
mehr gedrüdt und gequählt, fo dab es 
zum mutlos werden iſt. Einige hoffen 
noch immer, aber Ausjicht auf Hilfe ha— 
ben wir feine, geiprocdhen wird manches, 
aber es bleibt immer alles beim Alten, 
je länger es dauert, deito ärger wird es. 
Es find fchon miehrere Familien zuſam— 
mengezogen wegen Brennung, aber die 
Nahrungsfrage bleibt der ſchwerſte Punkt, 
denn der Monat ijt halb herum und wir 
haben noch fein Mehl befommen. Das 
legte Mehl, das mir befamen, ijt bon 
verbrühtem Weizen, denn es ijt viel grüs 
ner angefrorer Weizen mit gemiſcht und 
der verdirbt den auten Weizen noch. So 
was müſſen mwir eſſen und man iſt froh, 
wenn man fo etwas befommt. Der gro- 
he Gott wolle fi über uns erbarmen 
und uns Seine Hilfe zu Teil werden laf- 
fen. 


Das 


Es iſt etliche Zeit nicht ſehr falt ge- 
weſen, nur etliche Nächte etwas Froſt 
an den Fenſtern geweien. Geſtern fiel 
etwas Schnee mit Regen vermiſcht, jo 
dat; es etwas taute, nachts etwas Froſt, 
aber fait alle Tage mwindig und dunkel, 
fo daß es doch ziemlich fühl ijt. Eure 
Freundſchafts-Jungens find auch nad) 
Haufe gefommen, find gejund und frob, 
daß fie wieder da find. Bon unferem 
Volk find mehrere nah Kuſnetſt auf Ar- 
beit gefahren. Es fuhren einfach Agen— 
ten rund und fuchten Menſchen zu beive- 
gen, weit ab von hier auf Arbeit zu fah- 
ren. Etliche find auch ſchon zurückgekom— 
men, denn fie finden es lange nicht fo, als 
es ihnen vorgefabelt wurde, haben oder 
mußten von ihren Kleidern verfaufen, um 
wieder nach Haufe kommen zu können. 
Alles ijt der größte Schwindel, Yug und 
Trug. Wie fich das noch jo lange hält! 

Wir haben Schule. Und der Lehrer ?— 
Früher mußten Lehrer mehrere Jahre 
ſtudieren, in der Jetztzeit gehen ſie etliche 
Tage auf Kurſe und ſie ſind mit ihrem 
Können fir und fertig, aber mir geht's 
mit ihnen fo, wie gejagt wird, ſie has 
ben vorne nichts, auch Hinten nichts. 

Atheiſten fahren zu Zeiten auch umber 
und jpotten über Bibel, Gott und Men- 
ichen, jo dal das Volk auch daran nicht 
glauben und feithaften ſoll. Die Schwarz: 
röde (Prediger) verdummen nur das Volt 
und find der Kapitaliſten Helfer und vie- 
les andere jagen fie uns. 

Gott gebe uns ein Wiederjehen. Gruß 
an Freunde und Bekannte. Schafft und 
helft uns hinaus! 


Hilfswerf-Notizen 


Bon Levi Mumam, 


Mehrere Berihte aus Paraguay 
baben uns weitere Information ge— 
bradjt iiber die Epidemie von wel— 
der an diejer Stelle mehrere Mal 
berichtet wurde. Man iit jet allge- 
mein der Anjicht, daß dieje Krank— 
heit durch eine der Flüchtlingsfami— 
lien in die Kolonie gebracht wurde. 
Niemand ahnte, daß es ſich in jener 
Familie um dieje Krankheit bandel- 
te, und jo wurden weiter feine Vor 
jihtsmahregeln getroffen. Das Re 
jultat war, da die ganze dritte 
Gruppe, die ſich in drei Dörfern nie 
derlich, angeitedt wurde. 

Durch jtrifte Quarantäne der be- 
treffenden Dörfer und Impfung aller 
Koloniiten wurde die Epidemie unter 
Kontrolle gebracht. Nach allgemei- 
ner Ansicht der Merzte war eg Un 
terleibstyphus. Mehr als 150 Per— 
ſonen erfranften daran und die Zahl 
der Todesfälle itieg auf etwa fünfzig 
In den legten Monaten wurden feine 
weiteren Erfranfungen berichtet. Es 
iſt anzunehmen, daß die Geſundheit 
ſeit dem 1. Dezember normal gewe— 
ſen iſt. 

Privatbriefe aus Paraguay am 
Freunde hierzulande berichten von 
Entbehrungen der Neu-Anfiedler in 
jenem entlegenen neuen Land. Von 
den Schwierigkeiten, mit denen dieſe 
Leute zu fümpfen haben, fann man 
ſich einen Begriff machen, wenn man 
jihh der Entbehrungen und Brüfum- 
nen erinnert, welche die eriten Anfied 
ler in unferem Lande zu  beitehen 
batten. Briefe, die im November in 
der Kolonie auf die Roit geneben wur 
den, berichten, daß die Koloniſten eif 
riq bemüht waren, ihr Land für die 
Ausſaat herzurichten, temporäre 
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Wohnungen herzuſtellen, Brunnen zu 
graben für die ſpäter angekommenen 
Gruppen, Nahrungsmittel zu beſchaf⸗ 
fen, etc. 

Man darf annehmen, daß die Ko— 
lonie noch vier big fünf Monate nad)- 
baltige Unteritigung nötig haben 
wird durch Verforgung mit Lebens- 
mitteln. Das inonatliche Erforder- 
nis fir die Periode mad durd- 
Ihnittlih die Summe von $5,000.- 
00 erreihen. So fieht ſich jede un- 
ſerer Hilfsorganifationen vor eine 
große Aufgabe geitellt. Zudem joll- 
te den Flüchtlingen in Sarbin, China, ' 
und den Bedürftigen in Canada Hil- 
fe geleijtet werden. Angefichts der 
Tatjadhe, daß in unseren Kaſſen fein 
Ueberſchuß vorhanden it, wird um 
die Beteiliqung und Mithilfe aller 
unſerer Semeinden dringend gebe- 
ten. Wir möchten bier unjere Aner- 
fennung ausiprechen für das opfer- 
willige Entgegenfommen von ber- 
ihiedenen Seiten in der jüngiten 
Zeit. Möchten andere, die fich in der 
legten Zeit an diefem Werf weniger 
beteiligt haben, ihrem autem Bei» 
ſpiel folgen. 

Wie bereits berichtet wurde, iſt Br, 
T. 8. Herſhey, Superintendent der 
mennonitiihen Miſſion in Argenti- 
nien, ©. W., beauftraat worden, die 
neue Kolonie zu befuchen um mög- 
lihit Nat und Aufmunterung zu ge 
ben. Eine Kabelnachricht von ihm 
beſagt, dal; er den 5. d. M. von Bue- 
nos Aires abreiite und erwartete den 
8. Aſuncion und den 12. Puerto Ca- 
ſado zu erreihen. Wir hoffen, daß 
jein Beſuch von Bedeutung und Nut- 
zen fein wird fir die Kolonie ſowohl 
als fiir diejenigen, welche die direfte 
Aufficht iiber das Werf haben. Br. 
Seribey wird über den Stand der 
Dinge an das Erefutiv-Homitee des 
Mennonitiihen Zentralfomitees Be- 
richt eritatten. 

Jüngſte Nachrichten durch Privat- 
briefe von menmonitischen Familien 
in Rußland erzäblen von vielen gro- 
gen Beichwerlichfeiten, welche denen 
auferlegt werden, die ſich gezwungen 
ſahen in jenem Lande zu bleiben, Bie- 
le leben als Ausgeſtoßene und je 
ben feine Eriitenzmöglichfeit für die 
Zukunft. Nicht wenige derjelben, 
namlich etwa 300 Seelen, haben un» 
längit die Grenze Chinas am Amur- 
fluß überſchritten. Es fehlen ihnen 
die Mittel zu ihrem Unterhalt und zu 
der Reiſe nach Harbin, wo ſich zur 
Zeit bereits ungefähr 300 Flüchtlin— 
ae befinden, die auf Gelegenheit war- 
ten zur Ueberſiedlung nad) irgend ei» 
nem Lande, das ihnen Aufnahme ae 
währt. Zur gegenwärtigen Zeit er- 
laubt uns unſer Kaſſenſtand nicht, 
ihnen die Hilfe zu leiiten, deren fie 
jo dringend bedürfen. 

Seottdale, Ba., 10. Febr. 1931. 





Waifenfinder. 

Gine liebe, chriſtliche Finderlofe 
Familie der M. B. Gemeinde, die ich 
empfehlen kann, wünſcht etlihe Wai- 
fenfinder, denen Vater und Mutter 
fehlen, als ihre Kinder aufzunehmen. 
Wenn jemand von foldhen lindern 
weiß, der möchte an fie ichreiben. Es 
find Peter A. Ewerts, Bierion, Man. 

Hermann A. Neufeld, 


— Ein Dieb, der in ®innipeg ei- 
ne Kirche beitahl, hat 2 Jahre Ge 
fängnisitrafe erbalten. 


’ 








Namenlifte der Flüchtlinge 
in Harbin. 
(Schluß.) 


Mielke Adolf Guit., aeb. 3.9.1903 
in Wolhynien, Scherniafowa; Frau 
Herta Karl und ein Kind. 

Prodman Reinhart Saın., geb. 27. 
4. 1895 in Wolhynien, Niepofnaniz; 
Frau Hulda Wilh. und 2 Kinder. 

Witt Hermann Ed., geb. 24. 4. 18- 
94 in Kiew, Radoomiſchel; Frau 
Serta Theo). und 2 Slinder. 

Kube Friedrih Dan., geb. 31. 3. 
1855 in Naliih, Sagorowo; Frau 
Bauline Karl und 3 Kinder. 

Nachtigal Guſtav Wilb., geb 17. 2. 
1883 in Wolhynien, Lajowig; Frau 
Berta Guſt. und 7 Kinder. 

Nadıtigal Rudolf Wiln., geb. 4. 8. 
1894 in Qublin, Belm; Frau Ana 
lie 2eopold und 4 Kinder. 

Werd; Ludwig Gottl., geb. 11. A. 
1866 in Wolhynien, Bobriichsfaja; 
Frau Berta Wild. und 3 Stinder. 

Mertin Ferdinand Gottl., geb. 25. 
6 1896 in Wolhynien, Bobriichsfaja ; 
Frau Agatha Joh. und 4 Kinder, 

Golnik Arthur Joh. geb. 8. 10. 
1918 in Rolbhynien, Bobriichsfaja. 

Nedloff Ewald Joh. geb. 6. 1. 19 
07 in Wolhynien Heimtal und Frau 
Juſtina Dav. 

Nenmann Emanuel Mart., geb. 6. 
10. 1905 in Wolbunien, Seimtal; 
Frau Hulde und ein Kind. 

Schulz Bernhard Edmund, geb. 8. 
9. 1907 in Wolhynien, Neudorf. 

Klumpe Herbert Nob., geb. 24. 1. 
1905 in Wolhynien, Maidan: Frau 
Ella und Scweiter Emma Xob. 

Wermann Maadalena Wilb., web. 
5. 4. 1911 in Wolhynien, Bereſowka 
und Schweiter Hilde. 

Biebrich Edward Wilh., aeb. 12. 5. 
1906 in Wolhynien, Martinowfa. 

Kubelke Heinrich Friedr., geb. 21. 
2. 1900 in Wolbpnien, rriedenstal; 
Frau Antonia Gottl. und 2 Ktinder. 

Roſin Guſtav Ferd., acb. 8. 1. 18 
96 in Wolbynien, Friedenstal; Frau 
Natalie Sottl. und 2 Kinder. 

Kanzer Olga Kob., geb. 24. 9. 19 
09 in Stadt Wladimoitof. 

Koch Auguſt Mart., geb. 26. 9. 18: 
78 in Taurien, Friedensield; Frau 
Dlga Nafob und 3 Kinder. 

Arnold Wilhelm Ed., geb. 26. 2. 
1902 in QTaurien, Karlsruhe; Frau 
Klara Aug. 

Schmidt Gottfried Nob., aeb. 14. 
83. 1893; Frau Ottilie Ferd. und 4 
Kinder. 

Penner Sujanna Nob., 6. 3. 19 
09 in Efaterinoslaw, Schönau. 

Janfe Eduard Karl, geb. A. 1. 
1900 in Wolhynien Naumowfa; 
Frau Ida Chriſtoph und 6 Kinder. 

Janke Karl Karl, aeb. 11. 5. 18- 
92 in MWolhnnien; Lefowaja; Frau 
Hulda Nob. und 5 Kinder. 

Baner Albert Georg, ach. 9. 3. 18 
69 in Wolbynien Lyſky: Frau Al 
bertine Sottl. und 4 Rinder. 

Albrecht Franz Seinr., aeb. 16. 5. 
1886 in Taurien Margenau; Frau 
Dlaa Theod. und 2 Kinder. 

Niedens Maria, geb. 25. 1. 1893 
in Stadt Saratow und 4 Kinder. 

Stroh Anna Eliiabetb, geb. 10. 
10. 1870 in Stadt Blogoweſcht 
ſchensk. 

Niedens Heinrich, geb. 17. 4. 1909 
in Stadt Blagoweichtichensf; Frau 
Nadeſhda und ein Mind. 

Iſaak Wilhelm Ret., geb. 25. 2. 


Mennonttifdge Prudſchau 


1892 in Efaterinoslaw, New Norf; 

Frau Katharina Fr. und 3 Kinder. 
Driedgiger Heinrich Heinr., geb. 

+ 7. 1909 in Dongebiet, xgnatjew- 


a. 

Löwen Anton Joh., geb. 1. 3, 18- 
35 in Ekaterinoslaw, Rikolaipol; 
Frau Aganetha Pet. und 4 Kinder. 

Plett Johann Xoh., 24. 4. 1881 in 
Taurien, SHalbitadt; Frau Maria 
Thomas und 8 Kinder. 

Penner Gerhard Kornelius, geb. 
21. 8. 1899 in Orenburg, Mlubnito- 
100; Frau Selena Heinr. und 3 Kin— 
der. 

Ratzlaff Anna Johann, geb. 4, 9. 
1879 in Taurien, Fürjtenau und 3 
Kinder. 

Hildebrand Jakob Jak. geb. 12. 6. 
1909 in Taurien, Paulsheim und 
rau Katharina Jak. 

Penner Jakob Korn., geb. 25. 8. 
1901 in Orenburg, Klubnikowo; 
Frau Maria Heinr. und 4 Kinder, 

Pajtian Friedrich Heinr. geb. 7. 5. 
1890 in Gfaterinoslaw, Alexander 
tal; Frau Ida Joh. und 3 Kinder. 

Görzen David Ktornelius, geb. 10. 
1. 1910 in Taurien Aleranderfrone. 

Eitzen Nafob Naf., 15. 1. 1912 in 
Ekaterinoslaw, Leonidowka. 

Lenz Gottlieb Aug. geb. 16. 12. 
1881 in Taurien Roſental; Frau Ka 
tharina Wilh. und 4 Kinder. 

Baitian Emilie Heinr., geb. 29. 7. 
1885 in Efaterinoslaw, Schöntal. 

Kelm Reinhard Gottir., 7. 10. 19 
05 in Wolbynien, Boriſowka. 

Zaft Ewald Edw., geb. 25. 10. 
1905 in Wolhynien, Boriſowka. 

Arndt Heinrich Julius, geb. 30. 
12. 1907 in Alt-Mlerandrowfa. 

Kelm GElfrieda Ehr., geb. 14. A. 
1913 in Wolhyien, Natalin und 
Yında Sottfr. Kelm, geb. 6. 3. 1911 
in Boriſowka. 

Wisfe Jonathan Friedr., geb. 16. 
7. 1897 in Wolhynien, Majdan und 
Frau Olga Georg und 4 Kinder. 

Donfe Auauite Seora, geb. 4. 3. 
1912 in Wolhynien, Seimtal 

Schulz Herman Xulius, geb. 14. 
Ss. 1906 in Wolhywnien, Lindental 
und Bruder Reinhold. 

Barts Adolf Wilh., geb. 9. 3. 1898 
In Wolhynien, Korund; rau Anna 
und 3 Slinder. 

Barts Gerbard Wilb., geb. 9.4. 
1907 in Rolbynien, Starolinowfa: 
Frau Adina und Bruder Paul. 

Barts Berta Bet., aeb. 31. 5. 18 
68 in Wolhynien, Warſchau. 

Stübner Julius erd., geb. 24. 5. 
1903 in Wolbunien, Werop; Frau 
Herta und ein Rind, 

Pfeifer Agate Ferd., geb. 10. 2. 
1902 in Kiew. 

Holz Reinhold Auauit, geb. 4. 9. 
1911 in Wolhynien, Wedomta. 

Schiffe Emil Wilb., ach. 24. 6. 
1911 in Wolhynien, Neudorf. 

Pedde Ewald Gotth. acb. 4.12.19 
10 in Wolhynien, Seimtal 
Töws Albert Alb., acb. 7. 5. 1913 
Rolbpnien, Grüntal. 

Nätzlaff, Otto, geb. 1909 in Wol- 
hynien. 

Sonntag Albert Emil, geb. 25. 3. 
1912 in Wolhynien, Marimomfa. 

Zobel Andreas Karl, geb. 1901 in 
Wjaſowetz. 

Zobel Johann Auguſt, aeb. 1910 

Lange Adolf; Frau Amanda und 
ein Rind. 

Parts, 

Schulz 
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Gert 

Rofin Kohann Ferd., geb. 17.4. 
1898 in Wolhynien; Frau Mathilde 
Ludwig und 4 Slinder, 

Kehlert Adolf Albert, geb. 15. 2. 
1909 in Wolhywnien. 

Nenmann Guſtav Gottl., geb. 19. 
1. 1880 in Wolbynien; Frau Rofalie 
Michel und 2 Kinder. 

Lieske Reinhold Andr., geb. 14. 1. 
1910 in Wolhynien. 

Widmann Nudolf Kobann, ach. 
22.9 1893 nm Wolhynien; rau 
Herta Buit. und 2 Slinder 

Hartfelder, Reinhold Karl, geb. 
18. 3.1901 in Wolbynien; Frau Ol 
ga Sottl. und 1 Rind. 

Hartfelder Hulda Sam., aeb. 11. 
3. 1878 in Wolhynien und 6 Kinder 

Dreichjel Ewald Johann, geb. 26. 
2.1903 in Wolhynien. 

Wenfel Ida Aug., geb. 9. 3. 1907 
in Wolbynien. 

David Herta Nob., geb. 22. 6. 19. 
06 in Wolhpnien. 

Gales Alwine Sottl., geb. 12. 8. 
1915 in Wolbpnien. 

Marz Auguit, 46 Jahre alt, Frau 
Emilie und 4 Rinder. 

Hoffmann Ferdinand, 28, 
Maria und 3 Kinder. 

Tidrewotste Wilb., 33, Frau Ma 
ria und 6 Slinder. 

Kinas Seinrich 32, Frau Olga und 
3 Slinder. 

Rung Ewald, 20, Mutter Bauline. 

Hoffmann Kulius 21 Jahre, Vater 
Wilhelm 47 und 7 Kinder. 

Marks Emil 21, Schweiter Elia 
18, Bruder Mlerander 16. 

Mat Romanus 26 Nahre. 

Yange Rilbelm, 20 Nabre 

Steinfe Rudolf 32, Frau Emilie 
30 und 3 Kinder nebit Mutter Au- 
auite, TO Jahre alt. 

Heute vor Abend tit nod eine 
Sruppe angekommen: ich bin micht 
fertia aefommen, die genauen Da: 
ten abzufragen, jo daß die Liite nicht 
Janz vollitändig tit. 


Bethanien! 


Frau 


(Bon ®. 9. Benner) 


Der Ort, wo Martba und Maria var, 
Wo unier Heiland gerne ſaß, 
Die Stätte, wo er jedes Jahr 
Triumpbierte obne jeden Hal; 
O wehe, bald ja ganz vergeſſen 
Den itillen Bruder Lazarus, 
Milde Güte war ihm zugemeflen, 
Meil Liebe ihn erzoa zum Huf 
Doc wehe, Trauer entitand am itillen 
Ort, 
Umzog in düſtern Wolfen fie fo feit, 
Der Meiiter aber in Sein Allmachtswort, 
Verſcheuchte treu geſonnen dieje Peſt 
Geſtorben war zwar Bruder Lazarus, 
Doch Jeſus ihn erweckte bald, 
Der Gott nur ſolches tuen muß, 
Weil es des Herrn Ehre galt 


Der Morgen graute. Von des Del 
beras ſchatt'gen Triften zogen leiſe feine 
ihattenbafte Nebel in die Lüfte, Die 
Lerche ſchmetterte jubilierend ihre Mor- 
aenjauchzer in die vom Delberg berüber 
fäufelnde aromatische Bergesluft. Feier 
ih ballten die Glockenklänge, aetragen 
von milden Sarmelslüften, (? Ned.) 
durch das fettenreiche Kidrontal 

Da fiehe, ein noch fait jugendlicher 
Mann, noch in den beiten Nabren, mit 
aejundem Ausfehen, tritt in einen pal- 
menreicdhen, am Fuße eines Berges ges 
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legenen Fruchtgarten und läßt mit zärt⸗ 
lichen Blicken fein Auge über eine Anzahl 
Fruchtbäume fchweifen, hin und ber mit 
feinen Händen die im gefättigten Not 
prangenden Früchte zu pflüden. Nachdem 
er Feigen, Aepfel und andere geſund aus—⸗ 
jehende Früchte in feinen Korb geborgen 
hat, begibt er fich heimmarts, 

Dort angekommen, kommt ihm Martha, 
eine Schweiter, mit Tiebenden Blicken 
entgegen, reicht dem werten Bruder eis 
nen ſchönen Labetrunf kriſtallllaren Waſ⸗ 
ſers im Becher, den Lazarus dankend aus- 
trinft. 

Wo iſt Maria in diejer heißen Zeit, 
wo iſt unſer mildtätiges Schweiterlein 
bin? Sie iſt in die Nachbarſchaft gegant- 
den, eine franfe, alte Greifin Zu bejus 
Ken, die alte Mutter liegt ſchon tage- 
lang in elender Stimmung an einem bef- 
tigen Fieber darnieder, fie kann wohl auch 
irgend einen NAugenblid aus diefer uns 
fo fühen Nachbarichaft fcheiden, ich möch⸗ 
te, der Meiiter fäme, vielleicht wäre dann 
Hilfe da. 

Tags darauf legte Lazarus jein Haupt 
nieder und tward vielleicht mehr ergriff» 
fen, denn der Schweiter Freundin, bon 
einer ähnlichen Krankheit, arbeitslos und 
auf einem gefährlichen Siechbett nieder- 
gelegt, woran er bald, nad) etlihen Ta- 
gen ſchweren Bangens, an ftarb., In 
aufopfernder Liebe hatten die Schweſtern 
ihren Serzensbruder gepflegt, doch alles 
vergebens —ein unbarmberziger Tod hatte 
den ſchmucken, frommen Bruder dabinges 
rafft Troitlos ringt unfer edles Ge- 
ichtwiiternpaar die arbeitsſchwülen Hände 
in der heißen Zimmerluft der herrfchen: 
den, dDrüdenden Athmosphäre. Wäre uns 
fer edler Meilter bier am Plage geweſen, 
wahrlich Hagt die züchtige, faſt zuſammen⸗ 
geiunfene Schweiter, unjer Bruder märe 
nicht aeitorben. Na, erwiderte Martha 
auf Marias lage, unser Liebling bat 
ausgerungen, bat feine Laufbahn befchlofs 
fen-— nie werden feine mohltätigen Häns 
de mehr in arbeitiamer, rühriger Weife, 
tvie er's immer tat, unfern ſchönen Gars 
ten pflegen, uns Labung und Kühlung ins 
Haus bringen, welches er fo hingebend mit 
fleißig regenden Händen fo oft für uns 
tat 

Nun ja, ich kam eben zurück von ſeinem 
fühlen Orte, wo Wir den einzig teuren 
Hausgenofien vorläufig aufbaarten bis 
unſere Freunde kommen und ihn uns bel» 
fen zum Grabe zu tragen. Doch ſiehe, 
Schweiter, ich ſehe dur das Fenſter 
rechts, dat dort mit immer grünen Ge— 
vanienblättern halb und halb verdedt, ei» 
ne Anzahl Leute berannahen; hoffentlich 
bringt man auch gleich die Alagemeiber 
mit, die dem ftillen Dulder die legten 
Tränen und den lebten Wehegeweihten 
Geſang in preifenden Lauten nachklagen 
werden 

Faſt lautlos treten die Mitleidigen ins 
Trauergemad). Der Arme wird nım mit 
itarfen, der Genenwart angepaßten Zere— 
monien unter jtarfen Wehe: und Klage— 
tönen in ein Felſengrab getragen, um 
widelt mit leinenen QTüchern 

Nachdem alles vom Trauerplaße abge: 
gangen, alle nach den verfchiedeniten Rich⸗ 
tungen verſchwunden, kommt eine erdrüf- 
fende Schmerzenszeit über die fich Tieben- 
den Schiveitern 

Xa, ja, wäre unſer Heiland bier ge- 
weien, Lazarus, unjer Bruder, wäre nicht 
geitorben! 

Fürwahr Schweitercdhen, der licht» und 
(ebenliebende jtille Meifter hätte unjern 


(Schluß auf Seite 11) 
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Im Land der Tränen. 
Schidiale einer deutſch-ruſſiſchen Flücht⸗ 
lingsfamilie. 

Von M. Winner-Lüdede. 
Aus dem Bethaus der mennonitijchen 
Kolonie drangen herrliche Aftorde Durch 
die weit geöffneten Fenſter in den ſonnig— 
warmen Frühlingstag binaus. Das 
Schluhlied nach dem Gottesdienit wurde 
gelungen, ohne Orgel oder irgendwelche 
andere Vegleitung. Es war, als ob ein 
pieritimmiger geübter Chor fich voller 
Hingebung zur Ehre Gottes hören liche. 
Draußen an der niedrigen Mauer, die 
fo ſauber zwiichen jedem Pfeiler gitter- 
artig ausgebaut war, gingen ſchon eine 
geraume Weile ein Mann und eine rau 
in mittleren Jahren auf und ab. Hin 
und wieder jchauten ſie prüfend in den 
mwohlgepflegten Garten hinein, der das 
Bethaus von allen Seiten umgab, und 
freuten fich an dem eriten zarten Grün, 
das die Sträucher zeigten. Die Bäume, 
die das Dadı des hoben weißen Hauſes 

überragten, jtanden noch ganz fahl. 

Der Mann hatte ein hageres, blaſſes 
Geficht, und um den vergrämten Mund 
mwuch3 jpärlich ein grauer Spißbart. Lei— 
fe gerötete Augenlieder beichatteten ein 
paar müde Augen. Aus feiner vertra 
genen, aber jauberen Joppe z0g er die 
Brille und pubte fie umitändlih. „Weißt 
du, Frau,“ ſagte er plößlich, und jeine 
Stimme Hang ganz glüdlich, „weißt du 
noch, ala unser lieber Doktor Bädeder in 
diefem Haufe Sprach und wir auch zu Be— 
fuch bier waren? Es wird mir under 
geßlich fein, als er drin im Bethaus bon 
der Endzeit zu uns redete, und ob ivir 
bereit feien, allen Leiden dieſer Zeit ge 
troft entgegen zu gehen? Weißt du es 
noch?“ 

„Ya, ich erinnere mich gut. Damals 
fah alles noch fo anders aus, noch nicht 
mal an den Krieg brauchten wir zu den— 
fen.“ Ihr rundes Gejicht, das von den 
eriten Kalten des Alters durchzogen war, 
hatte einen qutmütigen Bug. Die blauen 
Augen unter diden Wimpern ſchauten leb 
baft und boffmungsfrober als die ihres 
Mannes. 

„Ich jehe noch die Koloniſten mit ihren 
Rutfchen bier auf der Straße vorfahren, 
weit über hundert waren es wohl, mit 
echten Trabern davor, manche jogar in 
Troifa und Viergeipann. Und aucd wir 
noch jo reich und wohlhabend zwiſchen 
all den andern Brüdern. Wo find dieſe 
Beiten geblieben? ber lab nur, Vä 
terchen, fo der Herr will, fangen wir wie 
der bon borne an, umd er wird uns jei 
nen Segen nicht veriagen.“ 

Mutlos fam die Antwort: „Vergiß nur 
nicht, das man einen alten, franfen 
Baum ſchwer verpflanzen kann.“ 

Inzwiſchen hatte jich die Tür des Vet 
bauies weit geöffnet und jung und alt 
ftrömte in Scharen in den Garten. Durch 
die weiße Steinpforte ichritten die Leute 
heraus, und fuchend baftete der Blid des 
Baares auf den Anfommenden 

Ein altes Mütterhen am Stod kam 
gebeugt ziviichen den andern Daher In 
Gedanken verloren, traumbaft, wie es al 
ten Leuten oft eigen, wankte fie noch bis 
zur nächſten Strakenede, ebe fie von den 
beiden, die da jo lange gewartet hatten, 
eingeholt wurde 

„Mutter,“ ſagte der Mann Liebevoll 
und bafte die alte Frau unter, „Mutter, 
wir find heute ſchon gefommen, um Ab 
ſchied von dir zu nehmen.‘ 

Gar nicht eritaunt war Frau Mühlen 
brinf und hatte doch Sohn und Schiwieger 
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tochter Solange nicht geſehen. „Es iit 
gut,” ſagte fie verfonnen, „jeder Tag iſt 
ein Gewinn. Gut, dab ihre heut am 
Sonntag kommt. Wir fönnen uns dann 
noch alles jagen, was wir einander zu 
jagen haben.” 

Zu dritt wanderten fie nun durch die 
Kolonie, auf den breiten, mwohlgepflegten 
Straßen, an all den ſchmuren Bauern- 
böfen vorbei, die deuticher Fleiß und deut- 
ihe Antelligenz in Rußland geichaffen 
hatten. Ein Teil der Höfe war noch in 
deutihem Bejiß, mährend die größere 
Hälfte von den Ruſſen übernommen wor: 
den war. Was hatten aber auch die Be 
wohner der Ufrainia, „Europas Porn 
fammer,“ jeit dem Kriege in all den lan— 
gen Jahren an inneren und äußeren 
Kämpfen durchgemadt! Schon vor dent 
Ausnahmegeſetz 1916, nach dem alle in 
Beſitz bon Deutichen befindlichen aröheren 
Güter enteignet werden jollten, hatte eine 
barbariihe Verfolgung der friedlichen 
deutihen Ctaatsbürger ſtattgefunden. 
Nichts hatte es den Lutheranern geholfen, 
dab fie ins Feld zogen, und nichts den 
Mennoniten, dab fie fih in den Sani 
tätsabteilungen des rufliichen Heeres 
meldeten. In vorbildlicher deuticher Treue 
hatten fie ihre Pflicht getan, dem neuen 
Vaterland gegenüber, das ihnen feit mehr 
als einem Nahrhundert Heimat geworden 
war. Die Deutichenhebe jeßte ein, und 
ähnlich den Stammesbrüdern im Balten- 
land ging es den Deutichen in Rußland 
Sie wurden angefochten, mißhandelt, Un— 
zählige fogar vertrieben. 

Dann fam die Revolution von 1918 
und mit ihr der Bürgerfrieg in Rußland, 
jo furchtbar wie zur Zeit des SOjährigen 
Nirieges. Und wieder mußten die Deut- 
ichen herhalten, die fremditämmigen, die 
ih am „Mütterhen Rußland“ bereichert 
hatten. Blühende Kolonien wurden zer» 
ftört, Menichen und Vieh hingeichlachtert, 
und aus Wohlitand war bitterjte Armut 
getworden. 

Auf dem Weltkrieg folgte die Anarchie, 
und man fann faum ermeiien, ivas das 
in einem Lande an Blut und Tränen be 
deutet. Nicht nur das Land wurde dem 
Pauern fortgenommen, jondern auch der 
Ertrag jeiner Ernte, feiner mühſeligen 
Keldarbeit. Da fäte und pflanzte er nur 
fo viel, wie er zum Unterhalt für fich 
und feine Kamilie brauchte. Aber Gott 
hatte noch nicht das legte Wort geipro 
hen, er lie auch das Wenige noch miß 
raten, ımd die Hungerfataftrophe war 
undbermeidfich. In diefen Nabren verlie 
hen Hunderte die alte Heimat 

Marl Müblenbrinf und feine rau bat 
ten als erite in ihrer engeren Familie 
den Entſchluß gefaßt, auszuwandern, und 
heute famen fie noch zum letzten Male 
au ihrer alten Mutter, um deren Seger 
au empfangen. Die greiie Frau wohnte 
bei einem anderen ihrer acht Söhne, und 
zu deiien Hof lenkten fie jekt ihre Schrit 
te. Gingebettet in Grün lag er da, bon 
einer ebenfoldhen weiken Mauer umae 
ben wie die am Bethaus es war 
Schwungvolle Torbögen führten in da: 
Innere des Gehöftes 

Aus dem Wohnhaus, das aleih dei 
Mauer aus jchmuden, weißenen Steinen 
erbaut war, Hang Kindergeſchrei 

„Das Neugeborene befommt nicht ge 
nug Nahrung, Minna iſt durch all die 
Öungerjahre zu ſehr geſchwächt,“ meinte 
die Großmutter forgenvoll und jtellte ih 
ren Stod im Flur in den Ständer 

„Wie geht es Walters Bein?“ fragte 
der ältere Bruder nach einem Wort des 
Bedauernd. „Er iſt ſchon jeit Tagen wie— 


der auf?” 

„Er war aufgejtanden, aber er hat ei- 
nen Rüdfall gehabi, und nun iſt die 
Tromböfe ärger denn zubor, Der Arzt 
bat ihm gejagt, die geringite Bewegung 
fönnte jein Tod fein.“ Ein faum hör— 
barer Seufzer entfloh den welken Lippen, 
dann fchritt fie den Slindern voran in das 
Schlafzimmer. 

„Ich bringe Beſuch, freut euch mal,“ 
rief fie an der Tür. In den Kiſſen lag 
ein junges Weib, abgezehrt und bleich. 
Eine hohe geiwölbte Stirn und ftrahlend 
blaue Augen zeugten noch bon der ver— 
gangenen Schönheit. In ihren Armen 
bielt fie einen Säugling und war bemüht, 
ihn zum Schlafen zu bringen. Er fchrie 
jämmerlih, und das Heine Gefichtchen 
war gelb und rungzelig wie das eines 
Greijes. 

In dem zweiten Bett lag der Mann, 
und er ftredte den Ankommenden beide 
Hände\entgegen. „Ach babe euch jchon 
bon weitem gehört,“ fagte er überglüd: 
ih. „Entichuldigt, daß ich mich nicht 
rühren fann. Mber ih mus dem Arzt 
folgiam jein, jonit fann die Tromboſe 
noch monatelang dauern, oder fie führt 
ganz zum Tode. Und feht, die alle hier 
haben ja meine Kraft noch jo nötig. Mit 
einem traurigen Lächeln ſchaute er über 
Weib und Kind und Mutter hinweg und 
weiter zur Tür, wo ſich plößlicdy etwa noch 
fünf Kinder bereindrängten. Lauter 
Blondföpfe waren es, mit glattgejcheitel- 
tem, iträhnigem Haar, das die Mädchen 
in ftramme Zöpfe geflochten hatten, wäh 
rend die Buben es kurz hintenüber 'ge- 
lämmt trugen. 

Inzwiſchen war die Großmutter in die 
Küche verſchwunden, um dem jüngjten En— 
fel ein Fläſchchen zu bereiten. 

„Darf ih den Heinen Willi einmal 
nehmen,“ fragte Anna Mübhlenbrint die 
Schwägerin. Und als dieje no faum 
geantwortet hatte, wiegte fie das Sind 
auf den Armen und fang leije dazu. Ihre 
Augen füllten ſich langſam mit Tränen. 
Immer zeigte fie ſich tapfer und klagte 
nicht um all die Kinder, die jie berlo- 
ren hatte, Mber wenn fie fo ein ganz 
Kleines an ihr Herz prefien konnte, dann 
frampfte jich alles in ihr zuſammen. Karl 
wollte jie nicht unnötig betrüben, er litt 
ja auch jo unfagbar darunter, dab ihre 
fünf Rinder nun alle fchon bon ihnen ge» 
gangen waren. Und fo wandte er ich 
ab, dem Feniter zu. 

Das Kind hatte aufgehört zu meinen, 
und Anna betrachtete e3 ganz til und 
berionnen. Sie war alt geworden, die 
legten ſchweren Jahre batten ihr den 
Neit gegeben. Nie wieder würde fie ein 
Kind ihr eigen nennen, und hatte Doch 
felbit fünf aufgezogen, die Gott ihr dann 
eins nad dem andern nahm. Drei hatte 
die Grippe binweggerafft. Der Xelteite 
itarb im Kriege in Moslau. Er meilte 
zu Bejuch bei Verwandten, als der ruj 
ſiſche Vollshaufe die Wohnungen Der 
Deutichen jtürmte, die Beivohner mißhan 
delte umd die Möbel durd die Reniter 
auf die Strafe warf. Er hatte jeine 
fleine Baſe ichüßen wollen, da traf ihn 
die tödliche Ntugel. Aber war e3 nicht 
viel ſchwerer geiveien, fpäter das. Heine 
Aennchen jterben zu ſehen? Dies fühe, 
geduldige Kind mit den blauen Augen 
und langen, blonden Yöpfen. Wer mod 
te willen, wo jie ſich die Cholera berg: 
bolt hatte? Geſchwächt durch die langen 
Hungerjabre ging aud fie dahin, und mit 
ihr das leßte von fünf blühenden lin 
dern. 


„Der Herr wei es,“ flüjterte Anna 


Mühlenbrink vor ſich Hin und twiegte mit 
inniger Pärtlichleit das Sind, das ihr 
nicht gehörte. 

„Es iſt ſchön, daß ihr heute gekom⸗ 
men ſeid, auch Alfred mit feiner Fami⸗ 
Tie wird gleich erjcheinen. Er hatte den 
Predigerbruder Müller im Nachbarborf 
zu bertreten, und fo kann er in jedem 
Augenblid bier fein.“ 

E3 dauerte aber doch noch eine ganze 
Meile bis der dritte der Vrüder an das 
Krankenbett von Walter trat. Seine 
Frau und drei ertvachiene Kinder beglei« 
teten ihn. Ein großer, itattlider Mann 
war Alfred mit durchgeiftigten Zügen, aber 
feine riffigen, verarbeiteten Hände zeugten 
bon fchiverer Landarbeit. Müde febte er 
fich auf einen Stuhl und wiſchte ſich die 
Stirn nach der erften Begrüßung. 

„Es iſt ein weiter Weg zu Fuß, aber 
das Pferd konnte ich nicht nehmen. Es 
iſt ebenfo ausgemergelt mie wir ſelbſt,“ 
fügte er mit fchmerzlihem Lächeln hin— 
zu, „und darum mochte ich es nicht an» 
ipannen. Morgen muß e3 ja ſchon glei 
wieder tüchtig an die Arbeit. Das finde 
ich immer mit am ſchwerſten, daß fie 
uns die Pferde genommen haben. Man 
fommt fo gar nicht vorwärts.“ 

Bittend legte Karl dem Bruder die 
Hand auf den Arm. „Verkaufe doc das 
Bischen, was du haft und fommt mit uns. 
Meinit du nicht, daß man nicht auch in 
Amerifa oder ſonſt wo auf der meiten 
Welt Ieben könnte?” 

Elfe Mihlenbrint, die bis dahin mit 
den Schwägerinnen geflüftert hatte und 


das Sind bewunderte, merkte auf. Ihre 
grauen Augen befamen einen froben 
Slanz. Geipannt fchaute fie ihren Mann 
an. 


„Wo denfit du Hin, Karl, foll ich meine 
Gemeinde im Stich laſſen? Du kannſt 
fchon auswandern, nichts hält dich mehr 
außer die Mutter, und die hat es dir 
felbft geraten. Aber wie fann ich es ber- 
anttworten, nachdem mir Gott ein Amt 
gab, hier einfach fortzugehen?“ 


„Die Kinder mollten auch fo gern,” 
fagte Elfe leiſe ein, „aber Alfred muß 
das tun, was der Herr ihm fagt.“ Gie 
ſank mwieder in ſich aufammen und: fpielte 
mit dem Mlapper des indes in ihrem 


Schoß. 


In dieſem Augenblick bekam Alfreds 
Geſicht einen noch älteren und müderen 


Ausdruck. Dunkle Falten legten ſich tie⸗ 
fer über fein feines Geſicht. „Glaubt 
mir, e3 find ſchwere Konflikte. Gerade, 


weil wir gehen könnten, und doch bin ich 
mit taufend Seilen an meine Arbeit ges 
bunden.” 


„Es ift auch nicht fo einfach, die Hei- 
mat zu berlafien,“ fagte Walter und 
bradte fein krankes Bein behutfam in 
eine andere Lage. „Hier waren unfere 
Voreltern glüdlich und find au Wohlftand 
gefommen. Wir haben unſer Recht ge- 
habt unter der zarijtifchen Regierung. In 
Deutichland haben fie feinen Plak für 
ung, Wohin follen wir una wenden? Die 
Welt iſt groß, aber auch ebenfo fremd.” 


Die alte Mutter hatte die letzten Wor- 
te ihrer Söhne aehört. „Was bekümmert 
ihr euch, Kinder? Jeder tue das, mas der 
Herr ihn jagt. Merkt auf feine Stimme, 
jo werdet ihr nie im Zweifel fein, Er gibt 
einem jeden einen andern Rat und einem 
jeden auch zu einer andern Peit. Er 
weiß es, mas not tut. Werft doch euer 
Vertrauen nicht weg.“ 


(Fortfekung folgt) 
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OKEROEROEROEO) 
Die drei Freundinnen 
Von Helene Hübner 


(Fortfegung.) 
8, Die wunderliche Tante, 

Nah drei Jahren finden wir Frau 
Braun noch in derjelben Wohnung. Ein 
Tag nad) dem andern ift vergangen in der 
eben erzählten Weiſe. Eliſe fpielt nach 
außen hin die vornehme Dame, obwohl 
fie weiß, dab es eines Tages ein Ende 
haben wird, denn ſchon feit längerer Zeit 
zehrt fie von dem Kapital, das, hätte fie 
die Dinfen in Einfachheit und Sparſam 
feit verbraucht, auf Lebenszeit ein ge— 
ficherte3, wenn auch geringes Einfommen 
gewährt haben mürde. 

Gie wollte ſich nicht einjchränfen, woll— 
te in den Augen der Welt immer noch 
für die reiche Frau Braun gelten, die fie 
längſt nicht mehr war. Elli war ein 
ichönes, ftattliches Mädchen geworden zur 
Freude der Mutter, welche hoffte, durch 
eine reiche Heirat der Tochter jelbit mie 
der zu Ehren und Anſehen zu fommen. 
Elife war eifrig bemüht, fie in Fami— 
lien einzuführen,. wo es Neichtum und 
beiratsfähige Söhne gab. Nur jchade, 
dab Elli an Gejelligfeit und öffentlichen 
Vergnügungen fo wenig Gefallen zu ha— 
ben ſchien. Sie war von Natur fröhlich 
veranlagt, aber durch da3 Leben mit der 
unzufriedenen Mutter war fie über ihre 
Jahre ernit geworden. 

Sie far auch heute, den Kopf jorgen- 
fchwer aufs Reniter geitütt. Die Mut- 
ter wollte fie zu einem Vergnügen zwin— 
gen, das wieder ſehr viel Geld foften wür— 
de und ihr im Grunde feine Freude mad 
te, Sie fam mit jungen Mädchen zus 
fammen, die nur von Kleidern und Bäl- 
len und bon jungen Herten iprachen, und 
hinterher, das mußte fie, fühlte fie ſich 
unbefriedigt und leer. 

Haushaltungsſorgen drüdten auch. Die 
grobe Köchin hatte längſt das Haus ver— 
lafien, an ihre Stelle waren verichiedene 
andere getreten. YAugenblidlich hatte fie 
ein eben erit eingejegnetes Mädchen, 
das fich bei geſchickter Anleitung zu einem 
nlıten Mädchen hätte heranbilden Taffen. 
Da die Herrichaft ſelbſt nichts verjtand, 
wußte fich Lina auch nicht zu Helfen. 

Wie gern hätte Elli die Küche über 
nommen. Dod ein Verſuch, der trübjelig 
genug ausgefallen war, hatte ihr bon jei 
ten der Mutter nur Vorwürfe eingebradt. 
>o lieh fie die Dinge gehen, wie fie gin- 
gen, und die Mahnung Tante Elfriedens: 
AUebt Zucht an euch felbit,“ die anfang3 
wie eine laute Glode an ihr Herz ge- 
ichlagen, tönte immer ſchwächer und 
ſchwächer und drohte aanz zu bverflingen. 
Wenn junge Mädchen nicht eine Hand 
über fich fühlen, die fie mit Weisheit und 
Liebe lenkt, wenn fie unter feinem er- 
ziehlichen Einfluß ftehen, ſondern immer 
nur die Schwächen derjenigen, die Gott 
ihnen al3 nächſte Erzieherin gegeben hat, 
fühlen, wenn ſie nicht hinauf, fondern 
herab jehen zur Mutter, dann berfüm- 
mern die edlen Triebe langſam und milde 
Schößlinge ſprießen auf, die das Gute 
ganz zu erjtiden drohen. Elli wollte gern 
das Rechte tun, fand aber nirgends einen 
flaren Wegweiſer. Könnte fie noch mie 
ſonſt zu Doktors eilen, fich dort Nat ho— 
len! Könnte fie nur einmal noch mit 
Anna ins weise Häuschen zur Tante! 

Buras wohnten ſchon lange nicht mehr 
im Haufe. Der Doktor war einem Ruf 
ins Ausland gefolgt. Unter großem 
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Schmerz war die Trennung der beiden 
Rreundinnen vor fi gegangen. Elli 
fonnte nur dann umd wann in einem Brief 
gegen die geliebte Freundin ihr Herz aus— 
fchütten. 

Heute war fie, wie gejagt, beſonders 
trübe geitimmt. Der Himmel war grau 
mit Wolfen verhangen. Schon den gan— 
zen Tag jtrömte der Negen unaufbhörlich. 
Elli jtand jetzt am Fenſter umd jchaute auf 
die Straße. Sollte denn gar nicht ein- 
mal etwas Außergewöhnliche fommen, 
das das ewige Einerlei der Gedanken zer- 
jtreute. 

Und es fam. Eine Droichfe raſſelte 
heran und hielt vor ihrem Haufe. Der 
Droichfenfuticher ftieg vom Bock, öffnete 
den Kutſchenſchlag und entnahbm Der 
Drofchte wunderliche Gegenitände.. Da 
wurde erit ein altes Vogelbauer jichtbar, 
dann famen verjchiedene zinnerne Krüge 
und Kannen zum Vorſchein, dann einige 
Kaſten und Schachteln. Endlich erſchien 
der Kopf einer alten Dame, der, mit ei- 
nem riefigen Hut verjehen, von grauen 
Yoden eingerahmt var. 

„Kommt denn niemand,” ſchrie fie fo 
laut fie vermochte. „Eliſe, jo fomm doc 
und bilf deiner alten Tante aus dem 
Wagen.” 

Nur mit Heinjtädtiichen Verhältniſſen 
vertraut, fonnte fie fich nicht denken, daß 
die Inſaſſen eines großen mehrjtödigen 
Haufes nicht alle an die Haustür ſtürz 
ten, wenn eine Droichfe hielt. Zufällin 
hatte Elli am Keniter aeitanden und rief: 
„Mama, fennit du die alte Dame, die dort 
mit Sad und Bad ausſteigt?“ 

„O Ellil die Tante ſelbſt,“ jagte Eliſe 
erichroden. Sie befahl Lina, ſchnell zu 
aehen und der Tante zu helfen. Doch 
bevor das Heine Ding fich die Küchen— 
ihürze abgebunden und die Haare por 
dem Heinen Handipiegel alatt gemacht 
hatte, war Elli die Treppen hinabgeiprun 
gen und an die Haustür geeilt. 

„Ein alänzender Empfang,“ ſagte die 
alte Dame fpöttiih. „Wer iſt denn das, 
der da jo ratlos an der Haustür fteht? 
Iugeariffen, Mädchen! Siehſt dır nicht, 
daß der Kutſcher mir meine jchönen, teuer 
ertvorbenen Gegenstände alle in den 
Schmuß fallen läßt. Elli nahm, was fie 
tragen fonnte, und jetzt kam auch Lina, 
die mit ihren fräftigen Armen zuariff 
Hinterber twatichelte und feuchte die alte 
Dame,.bis endlich alle glüdlich oben wa— 
ren. 

„Run, Eliſe,“ ſagte fie, als Frau 
Braun oben an der Treppe ftand, fie zu 
bervillfommnen, „wohl immer nocd die 
bornehbme Dame, die weder Hand noch 
Fuß rent. Mein ind, dir muß es noch 
anders fommen, eb’ du flug wirft.“ 

Es zudte in Elifens Geficht, doch be— 
zwang fie fich und faate: „Herzlich mill- 
fommen, Tante!“ 

„Sa, berzlich willlommen, wenn ich 
Geld bringe, das alaube ich ſchon. O die 
fteilen Treppen, ich babe feinen Atem 
mehr, fchnell einen Stuhl.” 

Elife führte die alte Dame durch die 
offene Tür in das beite Zimmer, wo jel 
bige ganz erichöpft in einen Lehnſtuhl 
fant und ausrief: „Die Reiſe ift mein 
Tod” 

„Aber du fonnteit mir ja ſchreiben,“ 
ſagte Elije jchüchtern, „brauchteit micht 
ſelbſt zu kommen.“ 

„Chbo, jo find mir nicht. Wenn ich 
Geld geben foll, jo prüfe ich erſt jelber.“ 

Elije mußte wohl mit dem Beſuch der 
Tante zufrieden fein. Cie fam, ihrem 
Mangel abzuhelfen. Elife Hatte fie, die 
Schweſter ihrer verftorbenen Mutter, ftets 


vernachläſſigt. Seit fie aber in Erfah- 
rung gebraucht, daß die alte Dame bon 
einem entfernten Verwandten eine bedeu- 
tende Erbichaft gemacht hatte, berjuchte 
fie wieder mit ihr anzufnüpfen. Die Al- 
te, die es für reine Zuneigung gehalten 
hatte, war auf die Briefe freundlich und 
verwandtichaftlich eingegangen. Nun hat= 
te Elife im lebten Brief um eine Summe 
Geldes gebeten, das Leben in der Groß— 
itadt jei teuer, die erwachſene Tochter Fofte 
viel uiw Die Tante, welche Elife von 
früher ber fannte, hatte ſich aus ver— 
jchiedenen Gründen felbit aufgemacht, um 
das Bewußte zu bringen. 

„Das iſt alſo die Tochter,“ ſagte fie, 
nachdem fie fich ein wenig erholt hatte. 

„Ein hübſches Mädchen. Kit fie auch 
aut erzogen? life, he?” 

Eliſe ſagte verlegen, fie dächte Doch, und 
die alte Dame meinte, das würde fich ja 
zeigen. Einſtweilen jollte Elli ihre Sa— 
chen wohl vertvahren. Es jeien alte Sel- 
tenheiten, die jie jich für ſchweres Geld 
eritanden habe. Sie gäbe nichts für ihr 
Vergnügen aus, dies jei einmal ihre Lieb- 
haberei. Es gäbe Leute genug, die ſich 
nicht® daraus machten, die den Beſitz jol- 
cher Altertümlichkeiten nicht jo hoch ſchätz— 
ten als das Geld, das fie nötiger ge— 
brauchten. Während diejer Nede gingen 
ihre Augen immer im Kreiſe herum, ob 
jie nicht etwas erſpähten, was fie fich an 
eignen fünne 

„Vornehm genug wohnſt du,“ meinte 
jie dann. „Für eine Witwe in deinen 
Verbältniffen genügte eine ganz fleine, 
beicheidene Wohnung.“ Wieder ſah ie 
jie prüfend an, jo dab Elije errötete. 

„Run, Kleine,“ fagte fie auf einmal in 
twohlwollendem Ton und wandte fich zu 
Elli, „bejorge mir ein fräftiges Abend 
brot. Ich bin abgeipannt und hungria 
bon der Reife. Am liebiten wäre mir et 
was Warmes, vielleiht etwas Gebrate 
nes,” 

Elli eilte hinaus. Cie war frob, eine 
Weile den beobadhtenden Bliden der Tan 
te entgehen zu fünnen, und beriet mit Li 
na, wie ein autes Abendbrot am beiten 
zu beiwerfitelligen jei 

Lina hatte einen anichlägigen Kopf. Sie 
wußte wohl, dab fie beide nichts ordent 
liches zuitande bringen würden, meinte 
Daher, aegenüber jei ein auter Gaithof, 
wo man zu jeder Tageszeit Gebratenes 
befomme, jie wolle hinübergehen und dort 
holen. 

Elli war fichtlich erleichtert über diejen 
Ausweg. Es mwährte nicht lange, jo war 
der Tiſch gededt und das Fleiſch wurde 
aufgetragen. Den prüfenden Bliden der 
alten Dame entging nichts 

„Schon fertig? das iſt fchnell gegan 
gen,“ jagte fie. Elli wurde rot, denn erit 
nun fiel es ihr ein, dab die alte Dame 
alaubte, jie habe es jelber zubereitet. 

„Das jchmedt,“ bemerkte dieſelbe wohl— 
aefällig, „es iſt aut gebraten und vor— 
trefflich zubereitet. Wo haft du Ffochen 
gelernt?” 

Elli itand ganz zerfniricht da. „Tante,“ 
fuhr jie auf einmal heraus, „ich habe es 
nicht jelber gemacht, Lina bat es aus dem 
Gaſthof geholt.“ 

„Zieh, das iſt ja nett. Wenn ich aus 
dem Gafthof ipeifen will, dann miete ich 
mich dort gleich ein, wenn ich aber zu 
Verwandten fomme, fann ich wohl erwar 
ten, dab mir Hausmannskoſt borgeickt 
wird. Doc, du halt mir die Wahrheit 
gejagt, das ijt mir lieb. Mit wahrhaf 
tigen Menſchen geh’ ich gern um, aus de 
nen läßt fich etwas machen. Wie alt biit 
bu?” 





18, Febrnar 


„Reunzehn Jahr.“ 

„Ein Alter, von dem fich fchon etwas 
erwarten läht. Doc du ſiehſt mir nicht 
aus, als ob ſich von dir viel erwarten 
ließe. Die Zeit wird's lehren. Eliſe, ic, 
möchte den Abend mit dir zu einer Un— 
terredung benützen.“ 

„Eli kann auf ihe Bimmer gehen,“ 
ſagte Frau Braum gedrüdt. 

Elli verlebte einen einfamen Abend in 
ihrem Stübchen und war doch im höch— 
ten Grade aufgeregt. Sie hörte den 
Sturm und Regen an ihr Fenſter ſchla— 
gen. Daztiichen tönte die laute Stim- 
me der Tante, die ſehr Argerlich fchien, 
Es mußten Geldangelegenbeiten beipro- 
chen werden. Sie hörte einmal, ivie die 
Tante rief: „Gefündigt wird die Woh— 
nung zu Michaelis auf jeden Rall, dabei 
bleibt es.“ Dann börte fie wieder ihren 
Namen. Was mochte nur die Tante mit 
ihr mollen? Wielleicht etwas Außerge— 
möhnliches. Daß mit der Tante eine 
Menderung ihrer Lebensverhältniffe ge- 
fommen sei, abnte fie. Unter Zweifel und 
Bangen, unter Vorahnung feltiamer Din- 
ge, die jie erleben würde, leate sie fich 
ichlafen. 

9. Die Neife ins Bad, 

Am andern Morgen eröffnete ihr die 
Mutter, dab fie mit der Tante reiien 
jolle. Diejelbe jei auf einer Badereife 
begriffen und wolle an ihr während de3 
Aufenthalts im Seebade eine Gefellichaf: 
terin haben. Elli wagte Zweifel zu er: 
heben, ob jie der Tante genügen werde, 
fie veritehe jo wenig und wiſſe ich nicht 
zu helfen 

Die Mutter zudte die Achieln und 
jagte, fie müßten der Tante zu Willen 
fein. Leicht jei es nicht, mit ihr auszu— 
fommen, aber es ichade Elli nichts, wenn 
lie einmal andere Verhältniſſe fennen ler— 
ne, zu Haufe fönne fte nicht immer blei 
ben. 

Elli mwuhte nicht, follte ſie fich freuen 
oder traurig jein. Doc welches junge 
Mädchen Itebt nicht Die Veränderung? In 
ein Seebad gehen mit einer reichen Tante, 
war doch ein verlodender Gedanfe. Was 
würde fie alles erleben! Es war ein 
Zonnenblid in dem düjftefen Grau des 
Alltaglebens 

Die Mutter machte der Tante gegen 
über einen jtillen und gedrücdten Gindrud 
Die lebtere tat, als babe fie zu befehlen, 
ols ſei der Haushalt der ihrige. 

„Morgen früh beizeiten geht's fort,“ 
Tante fie zu Elli. „Mache nicht viel Wirt: 
ihaft mit Staat und dergleichen, aber al» 
les ordentlich, wenn ich bitten darf. Meine 
Koffer babe ich ſchon vorausgeſchickt, ich 
muß mebrere mitnehmen, da ich mögli- 
cherweiſe unterwegs altertümliche Gegen: 
ſtände erwerben fann. Denfe nicht, dat 
ih zum Vergnügen die Badereije unter: 
nehme. ch Habe verichiedene Krankhei— 
ten, einige ausgeiprochene und mehrere 
noch nicht ergründete; das Baden Toll mid 
heilen. Deine Aufgabe wird e8 fein, al» 
le Aufregung von mir fernzuhalten, denn 
dergleichen verichlimmert meinen Zus 
ſtand.“ 

Fortſetzung folgt) 


Einladung. 

Auf unſere Einladung hin, hat Br. 
Jakob Reimer, Steinbach, zugeſagt, 
uns den 20., 21., und 22. Februar, 


d.b. Freitag abends, Sonnabend und 

Zonntag, in der Schlule zu Spring- 

itein mit dem Thema 

Herrn“, zu dienen. 

herzlich eingeladen. 
sm Auftrage 


„Ser Tag de3 
Sedermann tt 


B. Fait. 
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Berfönli an die Leſer der 


Werte Treundel 


Ich babe jehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
fehr gefallen und ton Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Wijien Cie, daß mir einen gemein» 
famen Feind haben, einen rüdjichtslo- 
ſen Feind, der Tag und Nacht dabei ift, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ift nur Hein, aber fehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lan— 
des und fein Name heißt Mite (Mil- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es iit, 
diefes zu fjchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um es von Läuſen und Milben 
au befreien. Ich habe ein Mittel erfun- 
den, bon dem ich glaube, daß es da3 
einfachite, Teichtefte und ficherjte ift, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei fleine Tab- 
fetten in das Trinkwaſſer der Hühner 
jeden Tag mijcht, fann man leicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. Es iſt narantiert harm⸗ 
(08 für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Xiere, und es verändert nicht 
im geringſten den Geſchmack des Flei— 
ches und der Eier, 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be— 
meijen, dab ich das beite Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an JIh— 
rem Geflügel in menigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollar-PBalete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um» 
ſonſt an. 

Jedes Paket enthält ungefähr Hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
was von ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad) Empfang diefer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann jende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Palete von die» 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Sie faufen ein Dollarpafet und 
ich gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, daß Sie ein Palet ſelbſt 
gebrauhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiſſen, daß er es ausprobiert. Vie⸗ 
le Taufende von Heinen Küden frepieren 
jährlich durch feine anderen Urſachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ges 
flügelzüchtern werden Ihnen jagen, daß 
fie viel &eld machen fönnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fchnell die Hühnerläufe und Milben los» 
zuwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftifche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Cie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimnit. 
wenn Sie es tum, werden Sie ſehr er- 
freut fein, daß ih Ihre Aufmerkſamkeit 
auf diefe große Erfindung gelentt ha 
be, mwodurd die Geflügelgüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma» 


en. 
Geflügel, das mit Läufen und Mil» 


Mennonitifche Kundfajan 


Tötet fie ſchnell 


„Mennonitiſchen Rundſchau.“ 


ben behaftet ift, lohnt ſich nicht au hal⸗ 
ten, und die Mühe, die bisher ange, 
wandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungeziefer zu halten, war alles ande» 
re als angenehm. Jetzt aber iſt all dies 
fe unangenehme Arbeit durch den Ges 
braudy meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden. Cie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinfwafjer der Hühner und ın wes 
nigen Tagen jind alle Milben und Läus 
je verſchwunden. Nachdem Sie dieje wun⸗ 
derbaren Mineraltableiter angewandt 
haben, würde es mich fehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Ich wünſche dringend, daß jeder Ges 
flügelzüchter im Lande mit diefen Tab» 
fetten einen Verſuch madt und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpatete 
frei an mit einer Beftellung für einen 
Dollar, wenn Cie mir Ihr Beftellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
two Sie diefes lejen, einfenden. 

Senden Sie mir daher lieber Heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, jo 
daß Sie nicht zu fpät fommen. 

Ich gebe Ahnen auch meine Erlaub» 
nis, fo viele Ihrer Freunde in diefe Spes 
zial⸗Offerte aufzunehmen, wie Cie wol⸗ 
len. Sie können deren Beitellungen an» 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für dieſe Tabletten enden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar-PBalete Tab» 
letten fenden und alle WBeitellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
ift zu veritehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pakete befommt, eins dabon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge» 
habt hat, diefes wunderbare Mittel ans» 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ges 
nau das, was bon ihnen hehauptet ift. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jeben, was für 
ein Segen diejes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 


Schreibt nur in Englifh und adrei» 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


„Anmerkung: — So viele Briefe von 
unferen Leſern find eingelaufen, melde 
bejagen, mas für aufriedenitellende Ne» 
fultate fie durch den Gebraud von Mis 
te und Life Deſtroyer erziehlt haben 
dab mir glauben, wer dieſen Artilel ger 
braucht, der follte ſogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte maden und 
drei Dollarpafete von dieſen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Sie Ihre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel halten auf 
obige aufmerffam und maden Sie ei» 
ne fo große Order auf, mie Sie fönnen 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte m 
aelafien au werben. 


Bethanien. 
(Schluß von Seite 8) 
Bruder wahrlich am Leben halten können, 
do) wir ergeben uns ber alles erdrüden- 
den Schivere, der Hingabe des Bruders. 

Faſt in Todeszudungen durchflog ein 
ergebender Rettungsgedanfe plötzlich das 
Gehirn der treugefonnenen Maria, in im⸗ 
mer reger angefadhter Rettungseile ver- 
graben, grub fie in nimmermüden Geſten 
vertieft, Belebigungsbilder entwerfend, ih⸗ 
ren erbarmenden Hilfe bringenden Blid, 
wie ein dämmriges von Mondglanz be— 
ſchienenes Landidhaftsbild prangend, — 
den Blid hinauf zur mittrauernden 
Schweſter! 

Ja, wir bekommen Hilfe! Unſer weiſer 
Meiſter, der liebevolle Jeſus kommt und 
rettet wohl noch unſern Bruder, wenn er 
von ſeinem Tode erfährt. 

Wenige Tage weiter. — — 

Als etliche Etunden nach der heißen, 
ſchwühlen Mittagszeit, unſer Schweitern- 
paar im laufhhigen Schatten einer Palme 
ſaß, fam der Heiland, ihr liebender Ret- 
ter und Martha läuft ihm mit treuge- 
meintem Sinn entgegen, rufend: Meifter, 
mwärejt Du hiergemwejen, unjer Bruder wä⸗ 
re nicht geitorben! — Als Antwort fam: 
Gr ift micht geftorben, er jchläft nur. Zei— 
get mir jeine Ruheſtätte. — Auf dem Be- 
fehle: Wälzet den Stein von der Gra— 
beshöhle!l Mit dem Rufe: Lazarus, 
tomm beraus, erſcheint in Grabtücher ge⸗ 
büllt, der liebende, einzige Bruder und 
ſinkt in die Arme feiner Schweitern. Hier 
auf preift Ihn alles herumitehende Volt, 
als den einzigen, helfenden Heiland, den 
Netter der Menichheit! — — 


Freies Korreſpondenz Bibelitndinm 
in Deutſch und Engliſch. 

Nur das Poſtgeld zu bezahlen und 

eine Kleinigkeit für Druckſachen. 

Die Bibel iſt das einzige Textbuch. 

Paſſend für Einzelperſonen und für 

Gruppen (Klajien). (Bibelitunden, 

Sebetitunden, ufiv.) 

Man beginne glei; es lohnt fich 
nod für diefen Winter. 

Rev. J. B. Epp, 
(Miſſionar und Bibellehrer) 
591544 Lexington Ave., Los Angeles 
N.B. Das Evangelium Lukas iit jett 
fertig; diejes ift gegenwärtig von be- 
fonderem Intereſſe für Sonntag®- 

ſchullehrer und auch Schüler. 


Welches iit der beite Wen: 


geſund zu bleiben, oder Krankheiten 
zu heilen? Wenn das erite als der 
billigite und beite Weg angenommen 
wird, warum wird es nicht getan? 

Neder Baum und jede Pflanze der 
Natur reinigt jid im Laufe des Win 
ter3, ſodaß fie im Frübjahr neue Blüi 
ten und Früchte bringen können. Wie 
der Baum aufblübt, jo blüht der 
Menid mit dem Früblinge auf, bat 
neue Lebenskraft und Geſundheit. 

Derjenige, der feinen Körper nicht 
reinigt, der die Schladen des Win 
ters nicht entfernt, wird franf und iſt 
m den Hoffnungen des Frübjahrs 
enttäufht. Es fehlt ihm an Kraft 
und Zebensmut, das eine oder andere 
Drgan iſt geitört, die Kanäle find 
veritopft, die Zirkulation iſt gehemmt. 
Der Menſch fühlt fich träge und mü— 
de und allmählich fieht er ein, daß 
er frank ift, und dann wird Mebi- 
zin geihludt und der Körper vergif- 
tet. 

Im alten Lande wird eine Früh— 
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jahrskur unternommen, eine Aräu- 
terfur, welche dem Körper die an- 
gejegten Schladen entnimmt, und zu⸗ 
gleich dem Körper jtärkende Subitan- 
zen zuführt. 

Sm legten Sabre haben unjere 
Kräuterfuren bewiejen, wie einfad 
es iit, dieje zu verwenden und geſund 
zu bleiben, Monatlie Kur einer 
Perſon $2.50 poitfrei. C. ©. D. 20 
Cents extra. » 

Herba Medica 
1280 Main St. Winnipeg, Man, 
Neuer Generalgonverneur für 
Canada. 

Ottawa, 9. Februar. — Der Earl 
of Beßborough iit nach einer Erklä— 
rung von Premier R. B. Bennett 
zum neuen eneralgouverneur bon 
Canada ernannt worden. Der neue 
Vertreter des Königs von England 
iit von irischer Abitammung, wäh— 
rend feine Gattin aus einer angefe- 
benen franzöfiichen Familie jtammt, 
Ob der neue Generalgouderneur zur 
Eröffnung des canadiihen Parla— 
ments am 12. März bereits bier ein» 
getroffen jein wird, iit gegenwärtig 
noch fraglich, weil der Earl of Beh» 
borougb vor jeiner Nbreife noch ver» 
ihiedene Bermögnungsangelegenhei- 
ten zu regeln bat. 





Berlor feinen Glauben an Mebisin, 
„Ich babe Iange an Magenſchmerzen und 
Schwindelanfällen gelitten, wovon feine 
Arznei mich befreien konnte, fo daß ih 
meinen Glauben an Medizin verlor. As 
ich jedoch etliche Flaichen Forni's Alpen 
fräuter gebraucht hatte, waren meine 
Schmerzen verſchwunden, und ich bin ftär- 
fer und gejunder geworden, als ich dies 
je zuvor war. Wir find unferer vier in 
der Ramilie; wenn ſich eines nicht recht 
mohl befindet, dann nehmen wir ein oder 
zwei Dojen Alpenkräuter und fühlen uns 
bald wieder wohl,“ jchreibt Herr M. Smo⸗ 
lat aus Newton, Obio. Diejes berühmte 
Kräuterpräparat erfreut ſich eines wohl⸗ 
berdienten Rufes als eine Magenmedizin; 
es vermehrt die Abjonderung der Magen: 
fäfte, verbejiert den Appetit und fördert 
die Nahrungsaufnahme. G3 wird direkt 
geliefert, nicht durch den Drogenhandel. 
Man ichreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., Chir 
cago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Canada. 

Deutſche Gemüſe- und Blumenſamen ſind 
zuverläſſig und Deshalb weltberühmt. 
Aus der Blumenſtadt Erfurt, im grüs 

nen Herzen Deutichlands in Thüringen 

aelegen, kommt alljährli an die vielen 
deutichamerifanischen Stunden der Samen» 
züchterei Stenger & Rotter, Erfurt, deren 
neuer wunderhübicher, gediegener Samen» 

fatalog in modernen Offiettdrud mit 244 

Bildern nad Photos dargeitellt. Der 

farbenpräcdtige Umſchlag zeigt vorn £ir 

nen pflanzenden Barfgärtner, hinten eis 
nen üppigen ländlichen Gemüſegarten, der 

Inhalt iſt jo vielfeitig und gut geordnet, 

dak man tatiächlich 

„Alles für den Garten“ 

darin findet. 

Poitfrei auf Anfrage (Boftfarte Be, 
Brief 5c Porto nad Erfurt) ſchickt obige 
Firma diefen Satalog gern an jeben 
Kaufwilligen, gegen Beilage von $2.00 
auch ein bewährtes Probefortiment von 
50 Corten Gemüfes und Blumenſamen 
zum Verſuchsanbau frei nad Ymerile. 
Beachten Sie auch die Anzeige in diefeg 
Zeitung. 


—⸗ — 
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T Erfolg oder 


No. 1: 


gemeine Schwäche, Blutarmut. 


tome an: 


Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all» 
Iſt ein Nährheilmittel. 
No. 2;  Unier Vaporator oder Einatmer mit Geneva gr nhalent, ift das Heil⸗ 
mittel für alle Kormen von Katarrh, Kopfgeräufche, ! 
ma. olle Auskunft und Schriften frei. 


1039 N. E. 19 Street — Portland, Oregon. 


Geld zurück 


Zuftröhrenleiden, Aſth⸗ 
Schreibe mit Angabe aller Symp⸗ 





L Graf's Naturheilmittel Depot 


s+ 





Diefes 
eleien werden! 


Soeben erji 
son &pilepfi — 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „‚Reitungs-Aufer” 


Klar, belehrend, mit vielen 
6 Sidi He ale, 
are, — — Ber 


Einfendung von 25 Cents in ®o ftmarten =D eier ins 
Gans. (ei (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache aa er 

dienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über lung 

reis 10 Gents in 

M. ERICIUS 

185 Pearsall Ave,, Jersey City, N. J. V. 8. A. 


Wert, 250 ltefern wie 
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Dr. 9. Herichfield 


PVraktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Reſ. 28 153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Wan. 
Office-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
@ediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Kahlungen 


Dr N. J. Neufeld 


Braktifher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 3-5 nachm.; 7-9 abenos 




















Sr. R. Claaſſen 


und 


Dr. H. Oelkers 
=> Boyd Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden täglih von 2 bis 5 Uhr. 
nds: Dr. Claajjen, Montag und Don« 
ners tag bon 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Dellerd, Dienstag und Freitag bon 
7 bie 8% lihr. 
Phones: Office 26 724. 
Dr. Klaafien 58 844. 
Dr. Oellers 55 698. 


Sichere Genefung für Krante 


dur das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt 
Grläuternde 
augejandt. 





Birkulare werden portofrei 
Nur einzig und allein cat 
au haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 
Heilmittel 
Letter’ Bor 2273, Broofiyn Station, 
Dept. RR — Gleeland, D. 
Man hbüte fich dor Fälſchungen und fal⸗ 


ſchen Anpreifungen. 
nn 7s —,— 











EN GESUNDHEIT 
und JUGEND ! 


A ich — 
—E chnet von den her 





— jr Briefen, die wir er- | 
halten haben. 

(3010) Zurüdgelehrt von Chicago 
erhielt ich Ihr Paket mit den Lapibar: 
Tabletten. Währenddem ich in der 
Stadt war, ſprach ich mit einer Da- 
me, der ich Lapidar empfohlen hatte 
und das fie fhon 1 Jahr lang 
brauchte mit jehr gutem Erfolg. Die 
Dame bat noch nie jo gut gefühlt wie 
jetzt in ihrem ganzen Leben. Sie dol: 
torte vorher mit mehreren Aerzten 
und doch konnte ihr keiner helfen. 

Miß M. Janlowsti, La Salle, U. 

Beitellen Sie fofort, 'vorausbezahlt, 
eine Flaſche Sapidar, a 82.50 per 
Flaſche, von der 
Zapidar Go, 





ehbino Gal, 




















Bruchleidende 


Werft die nuylofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Zeile fiber am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen ober 
Stahlfedern — fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben ſich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hbratnädigiten 
Fälle überwunden. Weid wie Sam- 
met — leidht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
"ein Bruchband mehr gebraudt.: Wir 
bemweifen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umm- 
ſonſt aufchiden. 

Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreffe auf dem Rupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Prud. 


Senden Sie Anpon hente an 


Plapao Paboratorie®, Ane., 
2899 Stnard Alde., St. Lonis, Mo. 





„Stalins Endziel: Seinen Beſitz, 
feine Ehe, keine Kirchen, feinen 
Glauben.” 





Das Echo der ruffiihen Notichreie. 
Aus deutfhen Zeitihriften und Ta- 
geszeitungen zufammengeitellt. Mit 
dem Bilde von Stalin auf der Titel- 
feite. Diefes Friedensbotenheft Nr. 
80 (32 Seiten, 100 Stüd — 3200 
Seiten für Mt. 5—.) geben wir jo 
billig ab, um unjeren Freunden zu 
helfen, die Kenntnis über die bon 
Stalin klar formulierten Endziele 
des Stommunismus zu  berbreiten. 
Die erite Auflage von 5000 war in- 
nerhalb vierzehn Tagen vergriffen, in 
drei Wochen die eriten 5000 unferes 
neuen Märtyrerheftes Nr. 11, „Das 
antichrijtlihe Programm. Wie ein 
Berbannter den Bolſchewismus 
fieht”, dag wir mit der legten Num— 
mer verfandt haben. Baitor Künicke 
ſchrieb darüber im „Altländer Sei- 
matboten“: 

„Soviel Erichütterndes an Tatia- 
chen fanatifcher Blutwolluit, dag man 
zu der Erkenntnis fommt, die Chri- 
ftenverfolgung im alten Rom und die 
Snauifition waren dagegen unbedeu- 
tend. Das, was aber am mwichtigiten 
iſt: e8 gibt eine Hilfe gegen dieſes 
emtichriitliche Vorgehen. Es wird 
ganz deutlich angegeben gleich auf der 
eriten Seite. Wenn wir alfo helfen 
wollen — und wer ſchlöſſe fich da 
aus?! — jo müſſen wir uns bei dem 
billigen Breife von 10 Bf. das Heft 
alle zulegen. Daß auch an weithin 
börbarer Stelle gegen die Kultur— 
und Religionsihande geſprochen tit, 
zeigt die ‚Xnterpellation im Reichstag 
über die Ehriitenverfolaung in Ruf: 
land’ von D. Mumm, 100 vierfeitige 
Blätter Mf. 1.—.” 

Beide Hefte find in der zweiten 
Auflage durch einige neue Zuſätze 
vermehrt. Siehe in „Stalins End 
ziel“ Seite 31 und auf Seite 15 Pa— 
tor Wehrmanns Musführungen in 
der „Samburgiichen Kirchenzeitung“. 
Wir verfenden diefe neue Auflage 
noch einmal nad Liſte E mit der Bit 
te, die zubor erhaltene erite Auflage 
weiterzugeben an ſolche, die nad 
Kenntnisnahme davon voraussichtlich 
eine arögere Anzahl beitellen und 
verbreiten werden. 

Verlagshaus der deutichen 
iten, Jägerſtr. 11, 


Papti- 
Eafiel, Sermann. 


„Rote Schallplatten” genen Weih- 
nadıten 

Mit welch unbeimliher Planmü- 
ßigkeit man im Lager der Relinions- 
perneinuna und Kirchenfeindicaft 
mobil madıt, wird immer dentlicher. 
Neben die freidenferiiche Preiie, Pla 
Int, Fluablatt, neben Sprechchor und 


Fiſm tritt neuerdinad die „rote 
Scallvlatte”. Ein Verlag „Arbei- 
terfult” hat foeben ein „®ottlofen 


lied“ und „das Weihnachtslied der 
Arbeiterfamilie“ auf Schallplatte 
herausgebracht. Man muß dieſes 
Gottloſenlied mit Refrain: „raus 
Rrolet. heraus aus dem Gotteshaus, 
ſchmeiß' die Nioffen 'raus!“ oder 
die Woihnachtsſchallplatte „Der neue 
Stern” mit den verigzaten Weih- 
nochtaliehern „Stille Nacht“ und Es 
sit ein Mol’. entiprungen“, wo irder 
Tpn zur Sahr- und Kampfaninae 
wird. nehärt haben. um au erfennen, 
was die Stunde geſchlagen hat. Mir. 
fe Platte haben Taufende von Arbei— 





18, Februar 


terfindern an der diesjährigen Weib. 
nacht gehört!! ..... Für die hrüit. 
liche Familie ergibt fih daraus die 
Mahnung, der häuslichen Weih. 
nachtsfeier alles oberflädliche und 
fentimentale Getue fernzuhalten und 
in gelammeltem Ernit, Weihe und 
Kraft den Heiligen Abend zu begehen. 


Chriſtentum und Kommunismus, 





In einem großen Teil der Felder 
in Ditafien und in Südafrika fteht 
die Miſſion dem kommunistischen 
Einfluß gegenüber. Die sozialen 
Probleme geben einen fruchtbaren 
Boden für fommuniitiiche Propagan- 
da. Kennzeichnend iſt z.B. dab von 
den 101 Werfen, die im Nahr 1928 

aus dem Deutichen ins Kapanifde 
überjegt wurden, fich nur ein einziges 
chriſtliches befindet, dagegen 2% 
Werke marriitiihen Uriprungg (En- 
geld, Marr, Kautsky, Karl Xieb- 
knecht, Roſa Quremburg u.j.f.). Man 
bat den Eindrud, dab im Oſten nod 
viel mehr als bei ung die Front zwi— 
ihen Kommunismus und Chriiten- 
tum in Bewegung iit. 

„Nicht Pfafſen, fondern Schweine!“ 

In einem Schmähartifel 
Sottesglauben, Bibel und fire 
ichrieb der „Besboſhnik“, das Organ 
der ruffiichen „Gottloſen“, kürzlich: 
u... Nicht vom frühzeitigen Gebet, 
londern vom frübzeitigen Pflügen 
hängt die Ernte ab. Nicht Bott, fon- 
dern Dünger brauchen unsere Felder. 
Nicht Gott, jondern einen Zuchtitier 
brauden die Kühe. Nicht Pfaffen, 
fondern Schweine müſſen wir gegen— 
wärtig aufziehen. Das Schwein und 
der Dünger bringen Nugen, die Pfai- 
fen aber und der Glaube an Gott 
bringen unjerer Wirtſchaft Schaden. 
Darum find der Dinger und das 
Schwein nützlicher als Gebete... .“ 
„Keine Rotte von Banditen bringt 
ſoviel Schaden wie die Organifation 
der Pfaffen und Seftierer. Sein 
noch fo unzüchtiges Buch bat jo ge 
ihadet wie die Bibel. Die fo 
befpeien, was M ilfionen heilia tit, 
wollen, wie man weiß, zuſammen mit 
ihren deutichen Gefinnungsgenoffen 
jeßt in eriter Linie dag deutiche Land 
zum Schauplatz ihrer zeritörenden 
Wirkſamkeit machen. 


Der Bund * Gottlofen. 


gegen 





Die Moskauer Meldung, dab die 
neu gegrindete „Internationale der 
Sottlofen” ihren Sit nad Perlin 
verlegen will, bat große Beunruhi— 
aung hervorgerufen. Daher werden 
folgende Zahlen von beſonderem In— 
tereffe fein. Der „Bund der ®ott- 
loſen“ wurde ſchon in den eriten Kab- 
ren der rufiiihen Revolution ge 
aründet, hatte zunächit aber mur ei» 
nen geringen Erfolg zu verzeichnen. 
Bis aum 1. Nanuar 1926 zählte feine 
Mitgliederſchaft nach offiziellen Sow— 
jetangaben nicht über 87000 Per— 
fonen im ganzen Lande. Er murde 
nicht nur fir PBropagandazmede ae 
arindet, fondern auch, um der Som- 
jetregierung in ibrem antireligiöfen 
Kampfe als Partner zu dienen. Als 
die Früchte der fommuniitiichen Er- 
ziehuna im Lande zu reifen began- 


‚nen und die antirelintiöfe Politif der 


Somjetregierung ſich zu verichärfen 
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anfing, itieg die Zahl der Mitglieder 
des Bundes jehr raid. Am 1. Ja— 
nuar 1927 zählte er ſchon 138 000 


Mitglieder, am 1. Februar 1929: 
465 000, am 1. Nanuar 1930: 2- 


000 000, Ende Juli 3 500 000. Die- 
jes rafhe Steigen der Mitgliederzahl 
iit darauf zurüdzuführen, dab Die 
Zugehörigkeit zum Bunde jest als 
ein Zeichen politifher Zuverläjfigkeit 
gilt und ganz bejonders von der ein- 
geſchüchterten Bauernihait in "An 
ipruch genommen wird: die Bauern 
laſſen fich in den Bund der Gottlojen 
eintragen, um der drobenden Ent- 
eignung vorzubeugen. 
Daz aröhte Gifenbagntunnel 
der Welt. 

Seit vielen Jahren wird das Prob 
lem der Schaffung einer jehnellen Ei- 
jenbabnverbindung zwiſchen Chile 
und Argentinien eifrig diskutiert. 
Die Meberwindung der Anden, nad 
dem Simalajagebirge das gewaltig 
ite und höchſte Gebirgsmaſſiv der Er 
de, bedeutet für die Bahn eine tage 
lange, mit ungeheuren Schwierig 
feiten verbundene Arbeitsleiitung. 
Die Anlage eines Tunnels durdy die 
Anden find ſchon deshalb feit langem 
zur Erörterung. Aber bisher fonn- 
te man ſich zu dieiem gigantischen 
Bau nicht entihlieken, weil der An 
dentunnel eine Länge bejigen muß, 
dis bisher von feinem andern Tunnel 
der Erde aud nur annähernd erreicht 
wird. Der bisher größte Tunnel der 
Erde iit der im Jahre 1905 fertig 
gestellte Simplontunnel, der eine 
Ränge von 65,000 Fuß aufweiit. An 
zweiter Stelle iteht der Gotthard 
tunnel mit 49,000 Zub. Demgegen 
über muß der Andentunnel eine 
Länge von annähernd 147,000 Fuß 
bejigen, denn nur dann iſt es mög- 
ih, die Anden in ihrer gelamten 
Breite (an der ſchmalſten Stelle) zu 
überwinden. Um feitzuitellen, ob 
der Bau eines jo gewaltigen Tun- 
nels, noch dazu in teilweiſe ſehr aro 
her Tiefe, der alſo über doppelt jo 
lang wird als der bisher längſte 
Tunnel der Erde, iiberhaupt techniich 
möglich iit, lie die chileniſche Negie- 
rung ein Komitee aus den hervor— 
ragenditen Tunnelbauſachverſtändi 
gen zufammentreten. Dieſe Sach— 
beritändigen haben in monatelanger 
Arbeit die Bodenverhältniſſe der für 
den Bau des Tunnels in frage fom- 
menden Gebirgsteile itudiert. Das 
Ergebnis wurde in einer Denkſchrift 
niedergelegt, die kürzlich veröffent 
licht wurde. Die hileniihe Regie— 
rung legte darauibin dem Parlament 
einen Bau und Finanzierungsplan 
bor, der nad) langer Beratung ange» 
nommen wurde. Die Stoiten belau 
fen fich auf 75 Millionen Dollars, die 
PBaudauer wird auf fünf Nabre ver 
anſchlagt. 

Wrangel als Lebensretter. 

Graf von Wrangel, der berühmte Feld 
marſchall, befand ſich einſt auf einer 
Jagd. Ein Jagdteilnehmer, der vom We 
ge abgekommen war, geriet in einen 
Sumpf und bemühte ſich vergebens, aus 
ihm herauszulommen. In feiner Todes 
angit begann er um Hilfe zu rufen 
Wrangel eilte zum Sumpf, beſah ſich die 
Situation und erflärte dann rubig: 
„Barte Er einen Moment.“ Und mwäh- 
rend er fein Gewehr bob, um anaulegen, 


WMennonttifcye Rundſchan 


fagte er: „Er fieht ja, dab ich Ihm nicht 
belfen fann, wenn ich nicht  jelbft im 
Sumpf verjinten will. ch werde aber 
feine furdtbaren Qualen abkürzen und 
Ihn erfchießen.“ „Halt! halt! — ich will 
nochmals verfuchen, felbit herauszukrie⸗ 
chen,“ rief der Verſinlende. Haftig mühte 
er fich, eine Baummurzel zu erreihen— 
in der Todesangit wachen die Kräfte, fo 
dat ſchier Unmögliches möglich wird—, 
er erreicht fie ichliehlih auch und konnte 
jih an ihr aufs Trodene binaufziehen. 
Mit einer tiefen Verbeugung bedankte er 
ſich bei Wrangel für feine Xebensrettung. 
„Beiitesgegenwwärtig muß man jein, be» 
ſonders in der Not,“ jagte der General; 
„meine Geiitesgegentwart bat Ihn geret⸗ 
tet, ich hätte es mit anderen Kräften nicht 


bermocdht, Ihm aus dem Dred zu bel- 
J 


Der Todfeind der Schiffe. 

Der Schaden, den der Bohrwurm an 
Amerikas Schiffen und an ſeinen Unter— 
waſſerbauten in Holz jährlich anrichtet, iſt 
geradezu ungeheuerlich. Das Tier findet 
ſich in allen Meeren, ſeine Verwüſtungen 
treten jedoch nirgends in ſo großem Ma— 
ße hervor wie an den amerifaniichen Kü— 
iten. Ein naher ®erwandter von ihm, 
der Steinbohrer, der an den franzöſiſchen 
und italieniichen Hüften lebt, iſt jogar 
jehr beliebt wegen feines Bohlgejchmads; 
man zieht ihn der Aufter vor und fiſcht 
eifrig nad) diefer Delifateffe; er bohrt 
jich nicht in Hola ein, fondern in die Half: 
felſen. Schön iſt an dem Tier auch das 
Leuchten, das von ihm ausgeht. Bon 
ſolchen Vorzügen befißt der Bruder Bohr: 
wurm nichts. Man kennt ihn in den 
amerifaniichen Gewäſſern, befonders in 
den füdanterifanifchen, und in den tropi 
fhen nur als ſehr gefährlichen Gejellen. 
Während des Baues des Banamalanals 
bat diejes Feine Tier jedes Nahr für 
rund 20 Millionen Dollars Schaden ans 
gerichtet. Womit „erbohrt“ er nun dieſe 
phantaitiihen Summen? Der Bohrwurm 
ift zumächit eine richtige Mufchel und ge» 
hört auch zur Maſſe der Mufcheln — da— 
ber neben Bohrwurm aud) Bohrmuſchel 
genannt; es gibt acht bis zehn verſchiede— 
ne Arten — aber zwiſchen den Schalen 
hervorquellend wächſt nach und nach ein 
Wurm in der Form und Länge eines Re— 
genwurms. Dieſer bat in der ſehr gro— 
ben Zahl kleiner Raſpelzähne am vorde— 
ren Teil der Schale ſolche Kraft, daß ihm 
kein Holz widerſteht. Die Wiſſenſchaft 
hat früher gemeint, der ausgebohrte Halz— 
ſtaub, der durch feinen Körper hindurch— 
geht, ſei ſeine Nahrung. Da der Staub 
aber genau ſo wieder ausgeſchieden wird, 
hält man an dieſer Meinung nicht mehr 
feſt, und man hat mım beobachtet, daß 
feine Nahrung die Heinjten Meetestier- 
den und pflanzlichen Organismen find; 
die Löcher bohrt er zu feiner Wohnität- 
te. Bis jebt ijt fein wirkſames Mittel 
entdedt, um das Holz gegen fein Bohren 
zu ſchüßen; Teeranitrich bat ſich gar nicht 
bewährt; Kreoſot ſcheint vorteilhafter zu 
fein, wenigſtens bei Fichtenholz; Eichen 
holz vermag es auch nicht zu ſchützen. In 
den füdamerilaniihen und den tropiichen 
Gewäſſern entiwidelt er fih am beiten, 
meil diefes Meerwafler den dem Wurm 
sufagenden Salzgehalt hat; bei zutreten- 
dem Süßwaſſer iſt er verloren. Das 
Meibchen iſt Aukerft fruchtbar; es legt 
Millionen Eier, die, faum ausgebrütet, 
ſich Sofort aufs Holz ftürzen, und nad 
ichs Wochen find die Jungen fchon wieder 
zeugungsfähig. Zum Glüd iſt die Le- 
bensdauer der Tiere fehr Furra. 
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in der Welt. 
behandelt. 





Tonic, 
tiſche Beſchwerden, Verhaltung des Urins, Entzündung der Blaſe, Blut im 
Urin, Berjtopfung, Leber- und Blajenleiden uſw. 


Fieberpulver. 


auch regiitriert iſt. 
Ich mar jelber blind. 


Buch für Krebs 








Bebandelt die Blinden und Krebs. 


Dr. Milbrandts Augenbeilmittel ift bis jeßt einzig 
Krebs wird ohne Meſſer mit Erfolg 


Grüne Salbe fir rheumatiſche Schmerzen, für Ge— 
ſchwulſt, Schnitt oder Brandwunden, Geſchwüre, offene 
Wunden, Entzündung des Nabels bei Kindern, uſw. 

Satarrh- Pulver für Katarrh im Kopf oder Naſe, aſth⸗ 
matiſche Beichwecden. | 

Bitters. — Sehr zu empfehlen für Unverdaulichkeit, 
ſchwachen Magen, Magenkatarrh, Magenkolic, Kopfweh, 
Mangel an Appetit, Aſthma uſw. (Eczeama) Ausſchla 
und Jucken der Haut, Kretze, Gürtelroſe, Grindkopf, 
Milchſchorf, Salzfluß, trockene und freſſende Flechten, 
Sommerſproſſen im Geſicht, Neſſelfieber uſw. 

— Für Nervenübel, Nervenreizbarkeit, Nervenſchmerz, rheuma⸗ 


Für Grippe, Influenza, Lungenentzündung, Lungenfieber, 
auch in Thyphus und anderen Arten von Fieber mit Erfolg gebraucht. 
Obige Medizin kann auch nach Canada verſchickt werden, da fie daſelbſt 


Habe mich auch zweimal von Krebs geheilt und 
babe jomit die eigene Erfahrung von beiden. 

Buch für Augen- und andere Heilmittel ?e. 
2e. Poſtmarke. 


er 6. Milbrandt, Erssswell, Michiaan, 1.5.2. 
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‚Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Yahre zurüd von 


Mauntain Late, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Beizen im vergaugenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Yahre. 
begriffen. 


Die Quitre- 


und Baltanfiedlung iſt im 
Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und: viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
noch eıne große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


ſtändigen Wachſtum 


Neben dieſer Anſiedlung iR 
Schreiben 


Sie um ein freies Bud über Mantana und niedrige Preiſe für Ländſucher. 
E. 6. Leeby, General Agrienltural Deneloument Weent. Deut. M., Bre 


Drrth Bailene. Kt. Maul Min“ 
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Gefahren der 


Uiaaenbeishbwerden 


Schwacher Appetit und ſchlecht« 
Lerdauung berurjachen mit der Zei 


Beritopfung, Dei Nieren, Stopf 
chmerzen, rheumatiſche Schmeracı 


Berlujt der Nerven- und Mustelfrai 
nd des Lebensmuts und bringt al 
meinen schlechten Geſundheitszt 
tand. NugasTone jtimuliert a 

tärkt die Organe und alle Körve 

unftionen. Es reinigt den Möryı 
son frantmachenden Giften, aibt X 
ten neuen Appetit, verbeſſert die Ver 
u aibt neue Kraft und Enerai 
ven Nerven, Muskeln und Lraane 
umd bewirkt e3, dab Sie jich mie ein: 
ıeue Perſon fühlen. 

Wenn Sie nicht jo gefund und ftar! 
find, wie Sie fein follten, dann ma 
ben Eie mal einen Berfuch mit Nuga 
Tone. Wenn Gie ed nur ein paar 
Tage aenommen haben, mwerden ic 
viel beifer ausſehen und jich ſtärker 
fühlen. Taujende won Mämern und 
Frauen haben ausgefunden, dab die 
wahr it. 

Nuga-Tone wird von allen Drogi 
ten berfauft. Wenn Ahr Droniit e 
nicht Hat, dann bitten Sie ihn, einecı 
Rorrat von feinem Großhändler zı 
eitellen. 

















Tl) 


rei gegen Aſthma 
während der Winterzeit. 


Eine bemerkenswerte Methode, welche 
Aitbmaleidenden ein Netter ift und 
den fnrchtbariten Anfällen Ein- 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe, 
Wenn Ste an den furditbaren Aſtmaan⸗ 
fällen leiden, die bejonders ſtark werben, 
wenn es feucht und kalt ift, wenn Eie 
nad; Wem ringen, als ob jeder Hauch 
der lebte wäre, dann verfäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aftıma Go. um eis» 
ne freie Probe ihrer merfwürdigen Mes 
thode anzuhalten. Es ift ganz egal, mo 
Zie wohnen oder ob Sie fon keinen 
Slauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 

eine freie Probe. Wenn Sie ſchon 
Lebenlang an dieſer Krankheit gelitten 
und alles verſucht haben, mas nad Yhr 
rer lleberzeugung das beſte Mittel gegen 
dieſe furdhtbaren Anfälle war, und fie 
mutlos und niedergeſchlagen find, ſchrei⸗ 
ben Zie um die freie Brobe. 


Freier Berfuh-Coupon 
Frontier Asthma -Co,., 
2% K Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 
Senden Sie freie Brobe Ihrer Methos 
DE ARE rei — ⸗ 
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Ein altes, deutſches Familien-Hans- 
mittel von Deutſchland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen un- 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
Diefes Leidens: Magens, Darm: und 

utgeſchwüren, — Gallen⸗ 

ine, Flechten, Hämorrhoiden, Fiſteln, 
olypen hat es ſehr gut geholfen. Sein 
uptivert aber beiteht darin, daß es bis⸗ 

r das einzige Mittel iſt, die mit Recht 
o gefürdhtete Krebsfrankheit jelbit in 

on weit borgeichrittenem Stadium, auch 
nad Operation, wenn jolche bereit ge- 
macht iſt, vollitändig heilt. Bitte wendet 

uch an Gerhard Buhler, Wald- 
beim, Sasl., tvegen Preiſe dieſes ausge: 
meten Mittels. 


Nennerleiöl, Wiebenöf und 
Reifungsöl. 


oe genannten Oele find alte, bes 
ng Heilmittel, die auch heute "noch 
Lg tun. Es find —* 
Mittel b ei Knochenbrüchen, Ber» 
renkungen, Rheumatismus, Sehnen⸗ 
verſteifung, Kreuzlähmun igen u.f.m. 
und = reis ift für 8 Unzen Fia— 
m. Gents. Portofrei in Canada. 
Bei größeren Beftellungen jchreibe 
oder ipr bor. 
J. Matthies Remedy Go. 
797 Redwood Ave. — Winnipeg, Man. 


I 


























Gummi » Hilfsmittel und 
Bedarfsartitel 
für jedes Heim. Patentierte Medi- 
zinen zu berabgejegten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
2. O. Bor 643, Winnipeg, Man, 


Dr. Geo. 8. Metailh 


Arzt und Operateur 
— Spricht Deutih — 
X⸗Strahlen⸗ und elektrifche Be- 
bandlungen und Quarts Mer- 
cury Lampen 


5 2-5; 7-9. Phone 52 376 
504 College Ave. — Winnipeg. 
— 
Der Mann ſucht mitten in der 
Nacht Hilfe für die Frau 
„Dur Gas im Magen fait ohnmäd)- 
tig gemacht, twedte ich meinen Mann mit- 


ten in der Nacht. Er holte Adlerifa und 
die Schmerzen wurden bejeitigt.” — Frau 
Mm 














. Omen. 

Ablerika befreit von Magengas in 
10 Minuten. Hat einen Einfluß auf bei- 
De, den oberen und unteren Darm, wo— 
durch alte Gifte abgeführt werden, bon 
deren Dajein Du feine Ahnung batteit. 
Gib Di nicht mit Medizinen ab, die nur 
einen Teil der Gedirme reinigen, ſon⸗ 
dern laß Adlerika den Magen und die 
Gedirme gründlich reinigen und Dich von 
Gas befreien. 

Leitende Apotheken: 
Ben Allen, Morden, Man. 
Rititman, Sirlut & Safeer, 


— — 


Winkler. 






— — 


Magengeſchwüre, Krebs, Vor— 
ſteherdrüſe und Kropf 


Die Behandlung obiger Krankheiten 
iſt unſer Spezialfach. Bitte zu leſen, 
was ein Batient unſeres Hoſpitals 
ſchreibt: „Ich wurde vorher am Krop⸗ 
fe operiert, Doch verſchwand der Kropf 
nicht. Man riet mir, es mit dem 
Sunnbiide Hojpital zu verjuchen, wo 
man diejer Krankheit wegen nicht zur 
Operation greift. Ach bin jebt voll: 
Ständig beraeitellt und fühle mich wohl. 
Ich hatte dort Gelegenheit zu beobach⸗ 
ten, wie man in der Behandlung von 
Krebs, Magenkrankheiten und Vorſte⸗ 
berdrüfen großartiges vollbrachte.“ Um 
weitere Aus kunft ſchreibe man an 

Sunnvyſide Hofpital, 
530 Balmoral St. St. ‚—®innipeg, Man. | 














ennonitiſche NAundſchan 


— Weitere Erdſtöße haben beide 
Inſeln Neu Seelands erſchüttert. 

— Herbert Wilſon, der frühere 
Mayor von Windſor, Ont. hat ſich 
das Leben genommen, richtig, hat er 
fid) gewaltmäßig in die Ewigkeit ver- 
jegt, denn ein Leben nehmen gibt es 
ja nicht. 

— 2000 Soldaten wurden in Bor- 
tugal aufgeboten, um ausgebrodyene 
Unruhen zu unterdrüden. 

— Hon T. Low, früheres Mitglied 
der King-Regierung Canadas iſt in 
Renfrew, Ont. geitorben. 

— Doorn, Holland, 27. 
Der frühere deutſche Kaifer feierte 
heute auf einfache Weile in Haus 
Doorn feinen 72. Geburtstag. Troß 
feiner 12jährigen Verbannung läßt 
die Geſundheit des früheren Herr— 
ſchers nichts zu wiinfchen übrig. Er 
itand früh auf, wohnte dann einem 
furzen Gottesdienit bei, nahm an 
dem Yamiliendiner teil und emp— 
fing dann die Delegationen, die fich 
itetS bei feitlihen Gelegenheiten aus 
Deutichland in Doorn einfinden. 

— London. — Der zur Arbeiter: 
partei gehörende britiſche Parla— 
mentsabgeordnete, Comander X. M. 
Kenworthy erklärte bei einem ihm zu 
Ehren bveranitalteten Feſteſſen des 
Verbands der Londoner amerifani- 
ihen Seitungsforrefpondenten einen 
neuen europäifchen Krieg für unver: 
meidlich, wenn die im nächſten Jahre 
abzubaltende Abrüſtungskonferenz 
verjagen follte. In diefer Konferenz 
müſſe auch die lang anitehende 
Streitfrage der Freiheit der Meere 
zwiſchen Großbritannien und den 
Ver. Staaten ala den tonangebenden 
Scemädten zum Austrag gebradıt 
werden, aber die Seerüitungsfrage 
ſchwebe nicht nur ziwiichen diefen bei- 
den Mächten, fondern auch zwiſchen 
Frankreich und Ktalien und zwifchen 
den Ber. Staaten und Napan. 

Seit der Wafhingtoner Konferenz 
bis einichließlih der Londoner lot: 
tenfonferenz habe bezüglich dieſer 
Frage eine „Verjhmwörung zum 
Stillſchweigen“ beitanden, die been- 
det werden müſſe. 

Für den zufünftigen Arien ſchlöſ— 
fen fich die Länder bereits jet zu- 
fammen; auf der einen Seite die 
Länder, welde die Abänderung der 
Friedensverträge fordern, auf der an- 
deren Seite diejenigen, welche dabon 
nichts wiſſen wollen. 

Was die Freiheit der Meere anbe- 
trifft, befürwortet Commander Ken— 
worthy, daß man den zweiten der 
vierzehn Punkte Wilſons wieder auf- 
leben laſſen ſolle. 

— Bardonecchia, Italien. — Eine 
Streife italieniſcher Grenzwächter 
wurde hier von einer Lawine über— 
raſcht. Sechs Mann wurden getötet 
und mehrere verletzt. 

Als die Streife nicht zurückkehrte, 
wurden Rettungsmannſchaften ausge 
ſchickt, die ſich nur mit großer Mühe 
durch die ſchneeverwehten Päſſe hin— 
durcharbeiten konnten. 

— Der Völkerbundsrat in Genf 
beſchloß am Samstaa vorletzter Wo— 
che eine Woche arbkitsreicher Sitzun— 
gen mit einer Beileauna der deutſch— 
volniſchen Minderbeitenfraae, die in 
(Senf als eine der michtiaiten Ent- 
iheidungen des Völferbundes in den 
legten Nabren betradhtet wird. In 
Wirklichkeit verurteilte der Rat die 
Tätigfeit gewiſſer polniicher patrio- 


Jan. — 


tifcher Verbände, gegen die die Be- 
fhwerden der deutihen Regierung 
ſich richteten. 

Der Bölferbundsrat richtete an die 
polnische Regierung die Aufforde- 
rung, ihre Beziehungen zu den „In— 
furgenten” und ähnlichen Verbänden 
zu löfen, welche Deutſchland beichul- 
digt, eine ſyſtematiſche Schredens- 
herrſchaft gegen die deutſche Minder— 





18. Februar 


heit in Polen auszuüben. 

Polen wird des Weiteren erſucht, 
dem Völkerbundsrat, ehe er im Mai 
wieder zujanımentritt, mitzuteilen, 
welde Schritte es getan habe, um die- 
je Empfehlung auszuführen. 

Arthur Henderſon, Vorſitzer der 
Tagung, gratulierte dem Nat zu 
„dieſer glücklichen Löſung eines heik— 
len Problems“. 





N. KING 
OPTICIAN 


wird fein in: 


Stanley Hotel, Winkler 


Augen unterfuht — Gläfer angefertigt. 


Montag, den 23. Februar. 
— Mäßige Preiſe. — 


Bertreter von W. O. Scott, 


311 Portage Ave,, 


Winnipeg, Man. 











auch hier zu haben. 


Soviele Menſchen vergeſſen, 


man nur, wenn ein Mittel gut iſt. 


„Menſchenfreund | 


Das ſeit 1797 beſt bewährte Stärkungsmittel für Verdauung iſt jetzt 


daß die Mehrzahl aller Krankheiten auf 
ungenügende oder unregelmäßige Verdauung zurüdzuführen find. 
fheinbar unheilbare Krankheit ift daher ſchon in anfcheinend underftändlicher, 
wunderbarer Weije nur dadurd geheilt worden, 
und bewährte Mittel wieder in Ordnung gebracht wurde. 


„Menſchenfreund“ iſt folh ein Mittel, 
welche alles heilt, aber es ift ein Mittel, welches jedem hilft, der Verbanungs: 
fhwierigfeiten irgend welder Art hat. 
Mittel erfolgreih von berfelben Firma verfanft worden, 


Manch eine 


daß der Magen durch gute 


68 ift feine Wundermebizin, 


Schon beinahe 50 Jahre ift dieſes 
Da8 aber kann 


Dr. Kurt H. Graulich 
Room 518, 540 M. 
Chicago, IU., 

u. ©. 4. 


Michigan Abe,, 








Coupon 


Dr. Kurt H. Graulich 


Chicago, Illinois, 
U. S. A. 

Ich beſtelle hiermit: 
Rlaiche(n) , 


1 
8 
5 


Betrag liegt bei. Sollte ich für 


Benützen Sie Coupon für Beſtellungen. 


Room 518, 540 N. Michigan Ave., 


„Denjgenfreund” a 195 — $1.95 


„Menichenfreund“ Leine Verwendung 


a 1.85 — $5.55 
a 1.75 — $8.75 























haben, dann jchide ich Ahnen die Flaſchen, welche ich nicht gebrauchen 
fann, zurüd und Sie verpflichten ſich, mir den dafür bezahlten Preis 
zurüdzuzablen. 

eiserne ee ee 
Um Noſten zu jparen 
mache ich feine SE C 555959995x0 
C.O. D. Sendungen. | 

RE; unseren | 

Kein Riſiko! Geld zurück für alle zurüdgefandte Flaſchen. 
kas 
NDR Zn En — 2 
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Uhren 


Reparaturen billig und unter Garan— 
tie ausgeführt. Man verſuche bei 
J. B. Koſlowstky 





x 
702 Arlington St. — Winnipeg, Man 
,) 








peste Saar 
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Briefe nach Dentichland 5c Korte, 
Katalog frei. 
Nach Empfang von $2.00 jenden wir 50 
wertvolle Sorten deutſcher Gemüfe- und 
Blumenfamen poitfrei. 
Stenger & 
Erfurt, 


Ziehharmonilas 


Alle Arten und Benennungen von Alf: 
‘-rdions (Yiehharmonifas), Handarbeit, 
te Qualität, niedrigste Preiie. Jedes 
chharmonifa iſt für viele Jahre ga= 
intiert. Wir verfertigen irgend eine 
rt von Bichharmonifas bei Bejtellung 
„ıd übernehmen Reparaturen zu fehr 
mäßigen Breiien. Freie Initruftion Durch 
Prof. Roſanova für unjere Aunden. Yai- 
ſen Sie fih unferen neueſten Katalog 
frei zuichicfen und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe jtaunen. Schreiben Sie 
heute an 
Italian Accordion Go., 

323 W. Volk St., Dept. 81, Chicago, U. 


zz —ñ — — —— — 


Eine rabbiniſche Hochſchule 
wurde in Lublin, Polen, eröffnet: 
„Der Krone der talmudiſchen Lehre 
den alten Glanz wiederzugeben.“ Sie 
foitet 100 000 Dollars. Juden al 
ler Länder jteuerten bei, die polniſche 
Regierung half mit einem Darlehn. 
Hörer müſſen 400 Blatt des Talmud 
mit allen Stommentaren  beberr 
ihen. Bon 500 Kandidaten wurden 
120 angenommen. Die eier zahlte 
etwa 100 000 Teilnehmer und Gä 
te, Enthuſiasmus erregten die Se 
gensiworte der Führer des Chaſſidis 
mus, der Srobrabbiner von Czortow 
und Ger. Die Hocjichule wird der 
Initiative des Oberrabbiners Meier 
Shapiraa von Biotrfow-Lublin ver 
danft. 

Der „Allruſſiſche 
Gvangeliumschriiten”, einer Schwe 
itergemeinichait der Baptiiten, um 
faßt 6000 Gemeinden und Gruppen 
und entläßt aus feinem Predigerſe 
minar in Leningrad jährlich 70 jun 
® 


Notter, 
Germany 








Bund der 





Mennonitifcye Rundſchau 


ge Prediger, in ſechs Jahren bisher 
420. Von 1926 bis 1928 hat er 
160 000 Bände von Bibeln, Neuen 
Teſtamenten, Geſangbüchern und an— 
derer religiöſer Literatur herausge— 
geben. Von der ruſſiſchen Monats— 
ſchrift „Der Chriſt“ ſind vier Num— 
mern von der Zenſur zum Druck frei— 
gegeben, können aber aus Mangel 
an Papier nicht gedruckt werden, 

— Die Luftihicht, die die Erde 
umgibt, joll etwa 100 Meilen Did 
jein, die der Sonne, wie die Aitrono 
nen glauben 9000 Meilen. Wir ha- 
ben doch einen großen himmliſchen 
Vater nach Joh. 1, 3. 

In Ottawa brannte eine Kird;e 
nieder, einen Schaden von $400,000 


verurjachend. Eine weitere für 
+100,000 brannte lebte Woche in 
Vancouver nieder, 


x 


J. Livingiton, der König der 
„Ketchup“, der mit diefem Nahrungs: 
nrittelzufag Millionen verdiente, iit 
auch geitorben, und der Tod bat aud) 
jein Vermögen ausgeglicen. 

Die U. S. A. hat den Import 
ruſſiſchen Holzes, das durch Sklaven 
arbeit gewonnen wird, verboten. 

Das Gerücht, daß in Rubland 
eine Revolution ausgebrochen jei, bat 
die Weizenpreije in Amerifa etwas 
verbejjert. 

— Canada bat 107 Engländer de 
portiert, worüber im Parlament in 
Vondon Anfragen erboben wurden 
und die engliiche Regierung will bei 
der fanadiihen Regierung in der 
Frage voritellig werden. 

Der Bapit feierte feinen neun- 
ten Krönungstag mit größtem Pomp. 
An den Tage ſprach er auch zum 
eritenmal über das Nadio, au in 
Winnipeq wurde jeine Nede deutlich 
aebört, doch nicht veritanden, denn er 
ſprach Tateiniich, das dann ſpäter in 
verichiedene Sprachen überſetzt auch 
übers Radio verbreitet wurde. Die: 
jes iit das erite Mal, daß der Bapit 
mit der ganzen Welt aeiproden bat. 

Frankreich bat 300,000 Ar 
beitsloje, die von der Regierung re 
giitriert find. 

In Fort Francis, Ont., brach 
ein Jüngling von 16 Nabren in eine 
Bank ein und itabl $600. Er wurde 
dafür zu 5 Jahren Gefängnis und 
20 Schlägen verurteilt. Dieſes Ur 
teil wurde im Barlament brutal ae 
nannt, und die Frage wird unter- 
ſucht, und wird wohl geändert werden 
müſſen. 
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Adria“ 
+ 
Dentihe Handels-, Schiffahrt⸗ nnd Koloniſations-Geſellſchaft 
645 Main St., Winnipeg, Man. 
Schiffskarten auf Matenzahlung. Geldüberweiiung nach allen Welt- 
teilen und Yandern pimktlich und jchnell, Telegrammgebühr nur $1. 
Verlangen Sie Intormationsbogen. 
Großes Luger in dentichen Grammophonplatten, nur GO Gentg per 
Stüd. Verlangen Sie Katalog. 
Ztändiges Lager in Schweizer Uhren, Juwelen, Solinger Meſſer, 
Raſiermeſſer, Harmonikas, Mundharmonikas und anderen Muſikin— 
ſtrumenten. Berlangen Sie ausführlichen Katalog. 
Auskunft über AntiedInngsmöglichkeiten frei, 
Berlangen Sie Rat und Information, 
“ © 





Farm in B. C. 


au verfaufen— 22 Ader ertragſames, teil- 
weije bebautes Land, im Zentrum der 
Mennonitenanfiedlung, nahe der Schule. 
Geeignet für Milchwirtſchaft und Geflü— 
aelzucht, Früchte und Gemüje, paflend 
auch für einen Store. Ammerflichendes 
Waſſer, auch reichlich gutes Trinkwaſſer. 
400 Dollar bar, welches dem Eigentü- 
mer trifft—fein Verdienſt. Weiterhin 
aute Bedingungen: zwanzig Jahre. Nä 
beres 
Bor 7T, 
Sardis, 8 C. 





Das beite Mehl 


Ueberzeugen Sie fi von der Güte 


desjelben. Sie faufen nirgends jo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 Bf. 32.25 
Sunlight, 98 Pf. 2. Sorte 2.15 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bf. 2.10 
Roggenſchlichtmehl, 49 Bf. 1.10 
Roggenſchlichtmehl, 24 Pf. 0.60 


Bei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 

bei 10 Sad und mehr 10c. NRabbat. 

Standard Amporting & Sales Co., 

156 Princess St., Winnipeg. 
(C. De ehr.) 








Burr-Lederſchlorren 


Oberer Fußteil von feinem Leder, ſtar⸗ 
fe Filzſohlen. Mit Parchem ausgefüt— 
tert. Vom beiten Material. Portofrei 
per Baar $2.25. Bei Beitellungen gebe 
man Größe (Size) feiner Schuhe an. 

Frieſen & Wittenberg 
NN. 4, Winnipeg, Man. 


Gute Gel it! 
ute Gelegenheit! 
Alles was Sie brauchen, um Bienen- 
ziichterei anzulegen, für einen mäßi— 
gen Preis zu verfaufen bei 

Mrs. K. J. Bern 
Bor 22, Maniton, Man, 


Günſtige Gelegenheit! 


3 Bimmerwohnung (22x22) mit Vor» 
haus (10x10) zu verfaufen!l Gtall und 
Kohlenhäuschen dabei. Sehr paflend für 
Leute, die in den Nubeftand treten wol⸗ 
len. 

Anfragen zu richten an: 

G. H. Benner, 
Bor 214, Herbert, Sask. 











Nach Peace River! 


Ich gedenle gleich nach der Saat⸗ 
zeit wieder per Auto-Bus nach Peace⸗ 
River zu fahren, um Land zu beſehen. 
Wer ſich für dieſe Reiſe intereſſiert, 
möge ſich bei mir brieflich oder per» 
fönlich melden. 


G. H. HIEBERT 
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23,000 Ader Laud zu verlaufen 
auf leichte Bedingungen. 


Angejichts der drüdenden Berhältnifje 
find die Unterzeichneten bereit, an arbeit- 
fame, ehrliche und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Yandparzellen von 40, 
80 und 160 Ader auf leichte Bedingun- 
gen zu verlaufen. Dieje Ländereien be 
finden ſich noch mehr in einem unfulti» 
vierten Zuitande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftlih von Winnipeg- 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eiſenbahn in dem berühmten Brok— 
fenhead-Balley-Diitritt, gerade nördlich 
von Beaujejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, beites Waſſer meniger al 
25 Fuß tief von der Oberfläde. Eine 
aute Gelegenheit für armer mit bes 
Ichränften Mitteln, die fich ihre Häufer 
felber errichten würden mit wenig Uns 
foiten. Das Land iſt frei von Gteinen 
und eben mit genug Baumwuchs für 
Heizung und Renzpfoiten, der Reſt ift of— 
fene Brairie. Das Land ijt geeignet für 
alle Arten von Getreide und Wurzel—⸗ 
früchte, beionders Zuderrüben. Man 
richte ſich an 
Gasdtern Manitoba Land Gorporation, 
709 Mining Exchange Bldg, Winnipen. 


Nananaaaanan 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


5250 ADW FOR ONE PERSON 
$350A DW AND UP FORTW 


Spezielle Breife für beftän- 
Dige Säfte 
Vorzügliches Neitanrant 
Mähige Preiſe 
Glub Frühftüd 300 — 508 
Lundeon 75e 
Table d’hote Dinner $1.00 
Edmund PB. Molony 
Manager 


AL ELEREEET 
Patente 


Schüten Sie Ihre Idee! 
reiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und fenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 


ebienung. 

Gegründet — Erfahrung 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


—— Sie die Mennmonitiſche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An» 
gelegenbeit fchreiben. 
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Winkler, — Manitoba. 

\ J 

Ich verfende: Achtung 
a an der A ang —* Wer um Kohlen und Holz benötigt iſt, 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. . Be wende ſich bertrauensboll an 
Kamaica Haffee, per Wfd. mern 32€ Senn Thiefen. 
Bogota Kaffee, per Pd. 4 35€ 1841 Elgin Ave, — Winnipeg, Man, 
Java Kaffee, No. 1, per Pd. »..... 50€ Telephon 88 846 oder 25 969 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 

Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 

Bei einer Beftellung von 100 Ds. Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei. 
Duder, 1 Sad 
Peanuts, 100 DPs.— .... 89.00 
Frifches x Schmalz 50 Pfd. $8.50 

9. Warkentin 
144 Logan Ave. — _ Winnipeg, Man, 
— Teleyhon 21 222 — 

















A. BUHR 


* nn Rechtsanwalt 

jährige abrung in allen Rechts⸗ unk 

een Wer zu verleihen 
auf Land. 


709 MINING EXCHANGE BLDG 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 





Ein geplanter Klimawechſel. 


Angejehene Japaner gehen mit 
einem Plan um, der die nördliche ja- 
panische Inſel Hoffaido und die Dit- 
küſte des ruſſiſchen Sibiriens halb 
tropiſch geitalten würde, während bei 


Singer Sewing Majhine Co. 
Winkler, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

3. 3. Friefen, Diftrift Agent 
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HERD NS 


1280 Main St. 


Winnipeg. 
einziges deutſches Heilfräuter- Haus 
in Canada. 
Frühliugskur $2.50. 


Wennonttifcye Bunbfdan' 


de Gegenden jegt ein jehr Faltes Klı- 
ma aufweiſen. Der Plan, mweldyer 
der Sopietregierung vorgelegt wor- 
den iſt, geht dahin, an der engiten 
Stelle zwiſchen der Sadhalin-Infel, 
deren ſüdliche Hälfte Napan gehört, 
und dem Stontinent einen Damm zu 
bauen, der den Falten arktiſchen Mee- 
resjtrom nad) Oſten ablenfen würde. 
Sapan jchlägt vor, daß beide Länder 
ſich in die Unkoſten teilen jollten, um 
fo den unichäßbaren Vorteil eines jol- 
chen Unternehmens zu erlangen. 

- Au3 Kopenhagen wird berichtet, 
dab im Folketing bei der Behandlung 
des Sozialgeſetzes auf den Goszial- 
miniiter Steinfe ein Revolveranſchlag 
verübt worden fer. Mit dem Ruf 
„sm Namen der Arbeitslofen“ feu- 
erte ein Beſucher einen Revolverſchuß 
ab, der zweifellos dem Sozialmini- 
iter gelten ſollte. Der Schuß ging 
jedoch in die Saaldede, da fich zwei 
Seheimagenten auf den Attentäter 
türzten und ihm den Arm in die 
Höhe Ichlugen. Der Mann murde 
jofort verhaftet. Der Miniiter fegte 
jeine Rede nad) kurzer Unterbrechung 
fort. 


Der reihlie Mann der Welt 
ANA 








jede Titania. 


Verlangen Sie Angebote von 








Separatoren 


find unübertroffene Entrahmer mit ganz automatiſcher 
Delung, Halßfugellager, Trommel und Yufjagteile aus 
nichtrojtendem Material und vernidelt. 
Mäßige Preije, günftige Bedingungen. 


THE NATIONAL IMPORTERS 
85. George St. — (J. J. Klassen) — Winnipeg, Man. 


Milch 


Garantie für 














Der Mennonitiſche Katechismns 


1. Der Heine (mar die Fragen und Anttvorten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 


Blanbensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön 


ebunden, der in feiner 


.. aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Sauje fehlen follte. 


eis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
B. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme bon 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei ....... 
Die Zahlung ſende man mit der Beitellung an das 


Rundidhau 


Bublifhbing Houfe 


672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe, 





Ich ſchicke Hiermit für: 


Bufammen beftellt: 


Poſt Office 
Staat oder Provinz 


oder man lege „Bank Draft“, 
ber“ oder „Roftal Note“ ein, 
Schecks.) 

Bitte 


Naume 


Probenummer 





An: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


1. Die Mennonitiihe Rundſcheu (1.25) 
2. Den Chriſtlichen Nugendfreund ($0.50) 


1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find 


....................... “.......—..............,—Z{Nxınnntnsnnnnnnnnnentt 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe am. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
„Money Order“, „Erpress Money DOr- 
(Bon den U. ©, 4. aud perſönliche 


frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


.uunnnnsdnnunnnnennn nennen 222222222222222 











ſoll nicht Henry Ford, ſondern, jo- 
weit ſich das überhaupt feſtſtellen 
läßt, der Niſam bon Haiderabad jein. 
„Sb man’es glaubt oder nicht“, er- 
Härte ein Geheimrat des Nijanı,, 
„in der Schaglamner des Niſam la- 
gern Goldbarren, Goldflumpen und 
Soldmünzen im Werte von über 
zwei Milliarden Marf“. Damit iſt 
aber der Reichtum des Niſam feines- 
wegs erihöpft. Er bejigt nody einen 
ungeheuren Schatz an Juwelen. 
Kürzlich hatte er einen Sadpveritän- 
digen mit mehreren Affiitenten nad) 
Saiderabad berufen, um feine Edel- 
iteine zu tarieren. Dieſe Yadhleute 
mußten drei Tage lang ſchwer arbei- 
ten, um etwas Ordnung unter die 
Koſtbarkeiten zu ſchaffen und einen 
vorläufigen Weberblif über ihren 
Wert zu gewinnen. Sie ſchätzen den 
Wert der Edeliteine, die Cronjuwelen 
ausgenommen, auf 1,6 Milliarden 
Marf. ($1.00 ijt gleich 4.20 ME.) 

Der Niſam von Haiderabad gehört 
zu den einflußreichiten Herrſchern 
Indiens. Die Hauptitadt feines Rei— 
ches hat über 400,000 Einmohner 
und iſt feitungsartin mit Mauern 
umgeben. Der Palaſt des Nifam iſt 
eine feine Stadt fir fih und ent- 
hält mehrere Mofcheen, von denen 
eine die Nahbildung der aroken Mo 
ichee in Mekka ift. 

In China wurde am 6. Dez. 
eine große Funkſtation in der Nähe 
der Haffenſtadt Schanabai feierlich 
eröffnet. Die neue hmefiiche Kurz— 
wellenitation ermöglicht einen drabt 
[ofen Verfehr zwiichen China und 
Deutichland einerjeit3 und den Ber- 
einigten Staaten von Amerifa und 
China andererjeits. 

Rei der Nemvahl in 
Columbia, gab es 37 Tote. 

England bat Franfreich u. Ita 
lien benadrichtiat, daß, wenn jte 
nicht mit ihren lottenrititungen ab 
brechen, England feinen Flottenbau— 
plan auch erweitern’ werde. 

MeGiverin, Glied der Pina 
Negierung Canada, iſt in Victoria 
aeitorben, wohin er ſich weaen ſchwa 
er Geſundheit vor einem Nabre be- 
geben batte. 

- Chicago. An einer Nede vor Mit 
aliedern de3 Verkehrsklubs von Chicago 
erflärte der Vorfißende der Bundesfarm- 
bebörde, Alerander Legge, daß der ame 
rikaniſche Weizenfarmer nicht mit Profit 
auf dem Weizenmarft konkurrieren Tön- 
ne, da in Rußland und anderen weizen 
produzierenden Ländern das Land, die 
Arbeitsträfte umd die Beförderung billiger 
feien ala in den ®er. Staaten. 

Dann bezog er fih auf Somjetrukland 
als eine Gefahr für den Welthandel und 
machte den angebliden Gebrauch bon 
Dmangsarbeit in Rußland für die Un- 
möglichfeit des Wettbewerbs auf dem 
MWeltmarkt verantwortlich. Außerdem be- 
fchuldigte er die Ruſſen der Fälſchung ih 
rer Ernteausfuhrſtatiſtiken. 

Rußland hat eine merkwürdige Buch 
führungsmethode. Cie beginnt mit der 
Berechnung der Weizenkoiten vom Augen 
bfid des Transports an. Sie nehmen den 
Weizen als Steuer vom Farmer, und 
unferen Anfichten nad muß die Arbeits 
methode der ruffiihen Landarbeiter mit 
Dmangsarbeit bezeichnet werden. Rußland 
iſt eine Gefahr für den Weltweizenmartt 
Obgleich die Ruffen ums gegenüber anga= 
ben, dab fie nur 20,000,000 Bufchel im 
Kabre ausführen mwürben, warfen fie doch 
30,0060,660 Bufchel Weizen auf den Welt: 


Roaota, 


18. Februar 193 


marft. Sie logen uns einmal an, 
fie werden uns vielleicht wieder o 
erflärte Legge. s 

Legge fügte hinzu, daß das Sowjeitpr 
gramm für diefes Jahr eine Erböbm 
der Erntebauflähe um 19 Prozent bor 
ehe, was notivendigermweife den Berka 
bon mehr Weizen auf dem Weltmarkt mi 
fi bringen werde. Geine Anficht na 
follte daher der amerifanifche Farmer fii 
auf die Verforgung des inneren Marie 
umijtellen. 


2 
igen, 


- Niagara Falls, 19. Januar, Dee 
ihönfte Teil der Niagara Fälle, der bei 
fannte „Brautfchleier” zwiſchen Goat J 
land und der amerifanifchen Seite de 
Katarakts iſt jet verunftaltet duch 
rieftges Loch in den fallenden Gewäſſer 
Die erſte wichtigite Veränderung in} 
Kontur der Fälle, ſeit Weihe fie ſahen 
ereignete fich gejtern, als eine große Mafı 
je bon Kelien und Erde etwa 150 A 
lang und 50 Ruß tief, vom Nande abe 
brach und mit den fallenden WBaffern in 
die Tiefe jtürzte. An der Ede des „Huf 
eifens“ finden ja immer Austwajdhungen 
itatt, aber in der Erinnerung der weißen 
Bevölferung iſt eine derartige, twie fi 
geitern pajlierte, nicht befannt, Unglüdee 
fälle ereigneten fich nicht, da der Einb 
etwa 400 Nards über der Ausfichtsbrüd 
pafjierte. Die von den Touriften ben 
ten verjchiedenen Steige und Lichtbrüde 
blieben ebenfalls unbejchädigt. 

Die erite Lofomotivenfabrif dee 
Welt wurde 1824 von George Steven 
gegründet. Die von Stevenfon erfundes 
nen und fabrizierten Lokomotiven fuhren 
12 Meilen in der Stunde, . 

Waſchington, 18. Januar. SOberfk 
Charles A. Lindberah begab ſich heu— 
unbededten Hauptes und in einem Stra 
Benanzuge zu einer Sitzung hoher Mi 
alieder aus Banffreiien und Diplomat 
um das Mreuz eines flommandeurs d 
Ehrenlegion von dem franzöfiichen Bo— 
ihafter Claudel in Empfang zu nehmen: 
Dieje Ehre von Seiten Frankreichs wurd⸗ 
ihm in Anertennung feines Fluges bo 
New HYork nad Paris im Jahre 1997 
zuteil. 

Der frühere engliſche Premierminiz 
ter Stanlen Baldiwin gab zu berftehen, 
dab ein großer Teil feines Privatvermös 
yens verloren iit, weil er es im britifchen 
Eiſenhandel iteden hatte. Aftien, die e— 
nen Wert von ungefähr $14.60 hatten 
als er im Jahre 1923 Premierminifter 
wurde, find heute ungefähr 40 Cents 
wert, wie er erflärte. 

- Berlin. Auf Grund des Artilel 
48 der Reichsverfaſſung, der fogenannten 
diftatortichen Klauſel, ariff Bräfident von 2 
Hindenburg in den Kohlenarbeiterftreil 
ein, der drohte, eine Stillegung des For 3 
derbetriebes im Ruhrgebiet hervorzuru⸗ 
fen, indem er eine Notverordnung unter⸗ 
zeichnete, wodurch der Regierungs⸗Schlich⸗ 
tungsausſchuß mit größerer Macht außer 
geſtattet wurde 

Eine furchtbare Exploſion ereignet 
ſich in einer chemiſchen Fabrik in Man— 
zioux bei Saint Gaudens, Franlreich 
durch die ſämtliche Fabriksgebäude in 
Luft geſprengt wurden. Die Belegſchaſ 
der Fabrik, die über 100 Arbeiter beträgt, 
wurde von dem Unglüd überrafcht und 
fait ausnahmslos verjchüttet. 

— Auf deutfchem Boden ift nun fein 
fremder Eoldat mehr. Zwölf Jahre nad 
Friedens ſchluß haben die Iekten fremden 7 
Soldaten — 250 Franzofen und einige 
Belgier—deutiches Land verlaſſen. 7 
handelt fich um den Reſt des fogenannten 
Bahnſchutzes im Saargebiet, 








